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Iſt Gott für nnd, wer mag wider 
uns fein? Welcher and) feines eige- 
nen Sohnes nicht hat verfdhont, ſon⸗ 
dern hat ihn für uns alle dahingege- 

..ben; wie follte er uns mit ihm nicht 
Alles ſchenken? 

Wer will die Anserwählten Gottes 
beſchuldigen? Gott ift Hier, der da 
gerecht macht. Wer will verdammen? 
Chriſtus ift hier, der aeitorben ift, ja, 
vielmehr, der and anferwedt iſt, 
welcher ift zur Rechten Gottes und 
vertritt uns, Röm. 8, 31—34. 
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Bot I jäffet Gras wachlen für das Vieh und Saat zu Yuk des aenfepen, — 
dah das Brod des Wenfchen Dery —** if — 

















Des Herrn Erbarmen. 





Auf, empor mit Wdlersflügeln, 
Mein Geift, zu jenen heil'gen Hügeln; 
Bon wo dir Seligfeit entquillt! 

Mich durchſtrömt des Himmels Wonne, 
Der Herr ift meines Lebens Sonne, 
Ich bin verflärt in Ehrijto Bild. 
Wir ward Das teure Pfand: 

Gott hat in feine Hand 

Mich gezeichnet. 

Zu ihm empor, der dich erfor, 

wien Geift, und fing im höhern Chor! 


Jeſul Jeſul welch Erbarmen! 

Du gibſt die Seligfeit mir Armen, 
Der ich de? Seils fo unmwert bin’ 

Du haſt mi Den Finfterniffen, 

Dem Fluch des ew'gen Tods entrifjen; 
Anbetend jinf’ ich vor dir hin. 

Du haft mich dir geweiht, 

Mir deine Herrlichkeit 

Dffenbaret. 

Herr, ich bin dein, Und du bift mein; — 
So laß es ewig, eiwig fein! 





Das Volk Gottes und der Krieg. 





Von ©. Nagel. 





Weh ift mir durch die Seele gefchnitten, 
jenes vielzitierte Wort, da8 ich in diefen 
Tagen lad: „Deutihland in der 
Welt voran!“ Na, das iſt wahr ae 
weſen nad der politifhen Seite hin be- 
fonders in der Reit, als noch Bismarck 
am Ruder des Staafsſchiffes Stand. Das 
iſt auch wahr geweſen bieher nah ber mirt- 
ſchafflichen, Futltureffen md miffenimhnftfi- 
hen Sorte hin. Mher Ant diefes Mort 
wie. een: lien Kin — 
irn MaAtutınit? Nrtthland In dar Vanft 
haran 9 AUT daR ni eh na 
RR dell Nuntanıhaur mh IAnr Anııt. 
na Malta and rt An mit Kim- 
Bat Se Inkl MET mh Hr 
Yard teTeranenn ? NAN4 
Sau handle Vα... min 
Mumanhn in dam Matt 
pmhnennftinnen? SFR anht ein mumhnehn. 
era Hin Farm MATFEr 
AR Nm Fir Kia Mintiehnitan Arr Mr. 
Aaukıem 2 RAR mit ddl Matahrba 
han Imnuriann Wie Irmik hen RN. 
bin. Ins Ai ie aa Allen 
Kat de ann Ft dm NET Ans 
MAN ma Sanon mh Qanonden Hoftcho 
mh Ah re Hhorhauht mit In An 
(enaunaliom nahRre? 

MIA nk Fi dar Neatache much im 
ihnen Onttan ATR mine Markt amminken 
un nam FR MEERE ah MT. 
olaıhe nf in Ramhimaftffumn rinnnher 
"ramliher geſtanden Mer was mir im 
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diejer Hinſicht in den lebten Jahrzehnten 
erlebt haben, dürfte doch wieder einzig in 
feiner Art fein. Ein folder Niefenauf- 
wand von wiſſenſchaftlicher Logik und Di- 
aleftif, um zu beweijen, daß die Bibel ein 
Lügenbuch ſei und daß ihre großen Grund- 
wahrheiten Lügenlehren jeien, iſt doch 
kaum erhört worden. 

Aber dieſer Unglaube hat es verſtanden, 
ſeinen Chriſtushaß zu verbergen unter 
dem Gewande der „korrekten Wiſſenſchaft- 
lichkeit“, ja der wiſſenſchaftlichen Ehrlich— 
keit und Wahrhaftigkeit. In dieſem Ge— 
wande iſt es ihm vortrefflich gelungen, 
ſeine Lehren zu „populariſieren“, wie der 
Ausdruck unverfänglidh lautet, d. h. ſein 
Gift auf eine feine, aber gründliche und 
tödliche Weiſe in den Volkskörper hinein— 
zuleiten. So iſt der Saat von Wind die 
Ernte von Sturm gefolgt. Die theoreti— 
ſche Gottes- und Chriſtusleugnung bat 
das praktiſche „Ja“ zur Sünde in jeder 
Form zur Folge gehabt. Das iſt folge— 
richtig. Wer Gott und Sein Gefek ver— 
neint, dem bleibt nur das Sch mit feinen 
Lüften übrig. Immer war der lebendige 
Gnttesalaube der Wrabereiter mahrer 
Sittlichfeit und damit des wahren Volks— 
wohles. Und immer war der Unalaube 
der Menbereiter von Zucht- und Sitten- 
loſigkeit. „Deutichland in der Melt vor— 
an!" Es fchneidet einem meh durchs Herz, 
menn man dirfea Mart in das Pit Han 
Nenſerungen ſteſſt, die ein erniter Mann 
nonfih im Mhnenrdnetenhanie Int. Er 
Innte, dnk And Rerliner Narhtle. 
hen dan Irmmrinen Ruhm Ahr. allen an- 
Anenn Mrnhftähten PFirnhna, Naria einne- 
fhlnfien. in diefer Sinfiht don Nana ah- 
gelaufen au hahrn ind mir, fon mächte 
man fragen, mirffih in meit acfnmmen? 
xt wirklich jenes ftofre Mart: „Deutich- 
fand in der Melt voran“, fo in das ent- 
ferfihe Gegenteil deſſen verfehrt, mas 
por Nahren der Spreder damit fangen 
molfte? 

Mb. S und wollen hier nicht ım- 

han wzaen oder gar entſchul⸗ 
digen beim Blick auf den Zuſtand der 
Nochharnölfer. Stier zu richten und ab. 
zumAnen, das ift nicht ımfre, fonhern Got- 
te8 Sache. Aber e8 reden ja tene Zahlen, 
die uns von 2% Millionen Töchtern um- 
ſeres Volkes berichten, die ein Qeben in 
der Schande Ieben, die uns berichten, bon 
einem entiekfich hohen Prosentiak von Ge— 
ichlechtsfranfheiten ımter den Studieren— 
den ımb der Großſtadtjugend überhaupt, 
jene Sahlen, die una von aeheimen Ver— 
brechen Finden, die mir unter dem harm- 


3. Februar 


[08 Elingenden Namen: „Rücdgang ber 
Geburtenziffer“ verdecken — es reden ja 
jene Zahlen ihre unmwiderleglidhe, furdt- 
bare Sprache 

Johann Gottlieb Fichte ſbloß vor mehr 
als 100 Jahren feine berühmten Reden 
an die deutiche Nation mit folgenden Wor- 
ten: „Die Menichheit bat, ſoweit fie nicht 
bon uns +hitammt, doch von uns Religion 
und jedwede Bildung erhalten. — Iſt nun 
Wahrheit in dem, was ich jagte, jo feid 
unter allen neueren Völfern ihr e8, in 
denen der Keim der menſchlichen Bervoll- 
fommnung am entichiedeniten Tiegt und 
denen der ®ortritt in der Entmwidelung 
derielben aufgetragen it. Gehet ihr in 
diejer euerer Wejenheit zugrund, jo ge- 
bet mit euch zugleich alle Hoffnung des 
gefamten Menſchengeſchlechts auf Rettung 
aus der Tiefe feiner Uebel zugrunde.” 

Könnte Fichte auch heute noch jo zum 
deutſchen Bolfe reden? Wir glauben nidt. 
Das gegenwärtige Deutichland kann ande 
ren Völkern feine Rettung bringen aus 
der Tiefe. Es bedarf diejer Rettung erft 
jelber. Es fann an „deutſchem Weſen“ 
in jeinem heutigen Stande nicht mehr 
‚die Welt geneien“. Dieſes Wejen bedarf 
erit felber der Genefung von tödlicher Er- 
franfung. Mögen die Donner der Schladh- 
ten der deutichen Welt die moralifche Quft- 
reinigung bringen, ohre melde e8 nicht 
mehr weiter ging! Des Neiches Gren- 
zen erzittern ıumter dem Zuſammenſtoß 
der Mafienheere.. Aber Gott will, dab 
Gewiſſen erzittern, dak Herzen erbeben 
unter der Gewalt der göttlihen Heimſu— 
chungen. Das will der Iebendige, heilige 
Sott, fo wahr, Er Selber kämpft den 
Kampf aegen Eünde und Ungerechtigkeit 
in unferem ®Bolf. Gott felber ſetzt letzte 
Mittel ein, fucht mit einem in die Tiefe 
dringenden Hebel unfer Volk aus feinem 
Abgrund herauszuführen. Möge e8 bie 
heimſuchende umd ziehende Gotteshand in 
den Nöten der gegenwärtigen Tage fehen! 
Möge es umkehren von feinen Sünben- 
wegen zu dem lebendigen Gott, zu bem 
&ott der Bibel, zu dem Gott und Bater 
anſeres Herrn Jeſu Ehriftil Möge ber 
Geiſt der Buße ausaegoffen werben Fön- 
nen über unferem Volk. 

Ka, das ift e8, was die Sandihrift am 
Simmel ſagt, das ift ihre Botſcheft an um- 
fer Volt. Sie iſt der Aufruf zur Buße, 
die Ankündigung der Bußnowendigkeit 
an ein gottlos und fittenlos gewordenes 
Geſchlecht. Möge das fehen und Hören, 
wer noch Mugen und Ohren bat dazu! 


Fortfekung auf Seite 20. 











1915. 


Unfere legten Erfahrungen in Millerowo 
nnd unſere Reife nad; Amerika. 





Es war furz vor Weihnachten, ald wir 
erfuhren, dab Geſchwiſter Nikkels nad 
Amerifa ziehen wollten. Wir wollten auch 
ihon längjt ‚aber es zeigte fi) noch immer 
feine Gelegenheit, oder es tat ſich noch 
immer fein Weg für uns auf. Bor zwölf 
Sahren jchon glaubten wir, e8 ſei des 
Herrn Wille, aber er jagte: Nein! Je— 
doch jet ſchien e8 mir, als jolle e8 wer- 
den. Wir beteten darum, und Weihnad;- 
ten wurde e8 uns Far, daß es des Herrn 
Wille jei. Aber wie? denn zur Reife 
reichte unfer bißchen Vermögen nicht zu. 
Und doch wußte ich, dal; e8 Gottes Wille 
fei und dab er uns auch binüberführen 
werde ; denn jekt ſei die Zeit da, und 
wenn er etwas will, das fann er auch bin 
ausführen. Somit hieß 08 jet, zu ver 
trauen und zu glauben. Dann jchrieb 
ih an meinen lieben Bater in der rim 
um etwas Mithilfe. Der batte jedoch 
fein Obr für die Sache. Dann bat id 
etlihe Geſchwiſter in Millerowo um et- 
was Geld zur Reife, ich würde es auch, 
wenn Gott mir Gnade gäbe, von dort 
zurüdfenden. Ein lieber Bruder ſchien 
auch willig dazu zu jein: * denn er mein 
te, e8 jammere ihn um uns und in Ame 
rifa würde e8 beſſer und leichter fir ums 
fein. Das freute uns fehr, hatten wir 
doch gebetet, Gott ſolle uns durch diefen 
lieben Bruder helfen, und dem kam e$ 
auf ein paar hundert Rubel nicht an. So- 
mit freuten wir uns, dab unſer Gebet 
erhört ſei. 

Wir machten nun zur Reiſe fertig und 
verfauften aus der Sand einige Sachen. 
As aber der liebe Bruder fahe, dab es 
uns mit der Reife ernit ſei, wurde ihm 
angst und er zog fein Verſprechen zurück. 
Mir hofften jedoch weiter auf den Herrn 
in der Erfenntnis, daß wenn er molle, 
daß wir nach Amerifa ziehen jollten, er 
auch ander® Rat willen werde, Das 
glaubte ich, und darauf machten wir und 
fertin Und munderbar! da alles fehl- 
ſchlug, erbot fi ein lieber Bruder e8 zu 
tun, und er hat uns auch nicht aetäufcht. 

Wie ichon erwähnt, wollten Geſchwiſter 
Niels auch ziehen. Da wollten wir ger- 
ne mit ihnen zufammen reifen. Sie je- 
doch fürchteten, mit den Mugen der Pin 
der und ber lieben Schweiter duftern zu 
miüffen, darum fuhren fie fchon vor uns 
ab, in derMeinung, dab wir ung in®remen 
treffen und zufammen auf ein Schiff 
über das Wafler fahren würden. Jedoch 
Gott jagt: „Eure Meae find nicht mei: 
ne ®ege u. ſ. m. 

Es war am Sonntag, den 2. Februar 
1914, ale, die Tiebenden Geſchwiſter zum 
fetten Mal auf den Pänfen des Millero 
wer Berfammlungshaufes faßen. Zum letz— 
ten Mal wurde der liebe Bruder aufge 
fordert, noch einmal all die Lieben, in 
deren Mitten er geweilt, zum Gebet aufzu— 
fordern. Und da fein Ser; ſehr ſchwer 
war über dem Sceiden von allen jei 
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nen Freunden und Befannten, gab ihm 
der Herr dad Wort in den Sinn, Pl. 
34, 1—4, worüber er furze, aber jehr 
rührende Bemerkungen madte. Oft ftod- 
te jeine Stimme, und e8 dauerte nicht Ian- 
ge, jo vernahbm man ein Weinen und 
Schluchzen; denn es fann fein wie e8 will, 
Scheiden tut weh. 

Abends deſſelbigen Tages ging e8 zum 
Millerower Bahnhof, wo eine vielföpfige 
Menſchmenge zufammengefommen war, 
um den lieben Geſchwiſtern noch ein Lebe— 
wohl zuzurufen. Der Zug kam herange— 
rollt, und nun gab es noch einen letzten 
Händedruck und Kuß, und weg ging es 
dem Weiten zu. 

Den 3. Februar ging ich zum Priſtaw 
(Beamter), um die Beſcheinigung für ei- 
nen Reiſepaß ins Musland zu befommen, 
was auch ohne jegliche Schwierigkeit ge— 
fang. Den 4. fuhr ih nad Kamenskaja, 
um aud von dort die Beſcheinigung zu 
befommen.. Da ih zu früb bin Fam, 
ging ich noch ins Teehaus, Der aolde- 
ne Anker,” um Tee zu trinken. Dann 
ging ich in die Kanzlei, wo ich nach einer 
Stunde meine nötige Papiere befam. Da 
ih aber noch lange auf den Zug warten 
mußte, jo befuchte ich Geſchwiſter Jakob 
Diürffens, welche der Herr ſchwer geprüft 
hatte durch Vockenkrankheit und indem er 
ihnen eins ihrer lieben Rinder genommen 
hatte. Bis elf Uhr durfte ich bei thnen 
verweilen und zwar zum ersten und zum 
fekten Male. Dann geleitete der Bruder 
mich zum Bahnhof. Da löſte ich eine Fahr— 
farte und fuhr nach Nomoticherfasf, wo 
ich den wirflichen Reiſepaß nehmen mollte. 
Den 5. vier Uhr morgens kam ich da an. 
Da e8 noch fo früh war, mußte ich im 
WRartefaal warten. Dann aing ich in die 
Stadt Tee trinfen und endlih auch zur 
Ranzelei. Da mußte ih aber vun 9 Uhr 
morgen® bi8 2 Uhr nadmittag warter 
bi8 ich meinen Reiſepaß befam. Und mwr 
gen 24 Minuten PBerfpätung mußte ich 
hier wieder von 2 Uhr nachmittag be 
12:12 nachts warten. Das heikt Geduld 
üben. Der Reiſevaß Foftete mich eine 
Marfe zu 75 Rop. und eine zu 1 Rırbel 
und der Paß ſelbſt 15 Rubel. 

Den 6. Februar fieben Uhr Morgen? 
fam ich glücklich mit meinem Reiſepaß 
nachhauſe. Dann fingen wir gleih an 
Vorbereitungen zur Reife zu treffen und 
zum Musruf fertig »u machen. Doch mi’ 
ſchwerem Serzen madter wir uns Fertig‘ 
denn unfere Hausgeräte waren doch zu ge— 
ring für die reihen Deutſchen — nad um 
jerer Meinung doch munderbar! Es 
heißt von Gott, „Er kann ſchafſen, was 
er will! Und — Er lenket ihnen allen 
das Herz,“ u. ſ. m. Und das bezeigte 
der Serr auch bei ums. Zudem verließen 
wir uns noch etwas auf die Fabrifar- 
beiter, die den 8. fünf Uhr abends ihren 
Sohn befommen follten (Zahltaa der Fab 
rif). 

Den 7. Februar. Heute habe ih noch 
einige Sadhen aus der Sand verfauft, und 
wie fam dad? — Nun, mein Glaube foll- 
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te nicht zujchanden werden. — Es kamen 
zwei liebe Schweſtern und jagten, fie 
wollten aus Liebe uns für 50 Rubel Sa- 
chenabfaufen, und fomit verfaufte ich ih- 
nen ſolche Sachen, die uns ſchwer jchienen, 
auf demAusruf verfaufen zu Fönnen, u. die 
übrigen Saden wollen wir morgen um 
balbfünf Uhr abends verfaufen. 

Den 8. Februar. Unfer Leben iſt jo ein 
Winicherleben. Da wünſcht man ich eins, 
und daſſelbe iſt oft noch nicht erhalten, 
dann wiünjcht man jchon wieder etwas an- 
dere. So ging es mir aud um diejem 
Tage. Und der erite Wunſch an demiel- 
ben war, Gott möchte ein Wunder tun. 
Und das wäre? Aus wenig viel machen. 
Und wirflih, er tat es! Ich glaubte &8, 
da Gott Wunder tun Fönne, aber es 
aing mir doch auch wie den Nüngern auf 
dem iturmbewegten Meer; fie wuhten, daß 
Kefus im Schiff war, und doch fürchteten 
fie ſich ſehr. — Doch abends ſah ich, dat; 
Sott wirflidh aus wenig viel gemadht hat- 
te. Es famen beinahe alle Geſchwiſter 
zum Musruf, und unfere geringen Sachen 
waren ihnen nicht zu gering zu Faufen, 
und zudem wurde alles aut bezahlt. 

Den 9. Februar. Der lebte Sonntag 
in Millerowo! 

Da wir ſchon Sonnabend alle Sadıen, 
die wir mitnehmen wollten, verpadt hat- 
ten, fo hatte die liebe Schw. Wilhelm 
Di uns eingeladen, bei ihnen über Sonn- 
tag zu fein, wo wir dann von Sonnabend 
abend bi8 Montag morgen fehr freund- 
ich bewirtet wurden. Heute morgen war 
ih ſchon früh wach; denn e8 aibt doch fo 
ein wunderbares Gefühl, wenn man daran 
denft, alles zu verlaffen Eltern, Geſchwi— 
iter, Freunde und Bekannte, ja, felbit die 
Geburtsſtätte und Heimat und noch fo 
viele Tiebgewordene Geſchwiſter im Herrn. 
Dann dachte ih auch daran, wie wichtig 
es fei, vielleicht den letzten Sonntag in die- 
ſem 2eben in Milleromo, wo wir ſchon 
vier Nahre gewohnt hatten, zu verleben. 
Xedody iiber alles Denfen wurden wir 
bald zu Frühſtück gerufen und dann ging 
es in die Berfammlung, wo wir fo man- 
ches Mal gegeſſen und gelauſcht, wo ich 
fange im Geſangchor geſtanden, wo id 
viel unter den lindern in der Sonntag- 
ichule aearbeitet habe. 

Cs war heute befonders wichtig, nod) 
einmal zu fingen, noch einmal einen Pfalm 
zur Aufmunterung zur Gebetäftunde zu 
Iefen, noch einmal mit der Lieben zufam- 
men zu beten, noch -einmal allen ins An- 
geſicht zu ſchauen und ein herzliches Xe- 
bewohl zuzurufen. Mlles zufammen er- 
regte mein Herz fo jehr, daß ich nicht ein- 
mal meinen fonnte, obwohl meine Seele 
in mir meinte, 

Mir hörten ſchöne Anſprachen, Gebete ° 
und Lieder. Viele famen und wünſchten 
Glück zur Neife und riefen: „Ein fröb- 
liches Wiederjehen!” Ind dann ging es 
zu Mittag zu den Geſchw. H. Sawatzky. 
Nach dent Eſſen gingen wir nod ein mai 
und wohl auch das letzte Mal in diefem 
oben in die mir liebgewordene Sonn- 





tagihule, um nod zum legten Male vor 
derjelben eine Abjchiedsrede zu halten. Und 
wenn ich auch alles jollte vergeſſen von 
Rußland, aber den Abichied von der Mil- 
ferower Sonntagichule werde ich mohl 
nicht vergejien. Es war jo rührend, dab 
ich meine Gefühle nicht beherrichen konn— 
te. 


Nah der Sontagjhule bejuchten wi: 
noch furz Aliche Geſchwiſter in ihren Hüt— 
ten. Nbends ging e8 noch einmal zur 
Abendverfammlunga. wo uns Br. Abr. 
Rempel eine Abſchied?cede hielt urd ung 
das Föftlihe Wort Gottes aus 2. Moi. 
13, 17 mitaab, wo Gott jagt, er will mit 
den KindernJsrael jein, des Tages in einer 
Wolkenſäule und des Nadis in einer 
Fenerfäule. Zuletzt Stand die Gemein: 
auf umd jang das Lier: „Gott mit euch 
bi8 wir uns wiedersirhen!“ Es wer ein 
unvergeßlicher Abend. 


Den 10. Februar. Heute war nod) recht 
viel zu tun und zu ordnen zur Reife. Doch 
der Herr lenft die Herzen der Menjchen 
wie Waſſerbäche, und jo tat er es aud 
bier; er madte viele Schweitern willig, 
für uns verjchiedenes fertig zu machen 
zur Reife, jo dal; ich heute bejonders mei- 
nen Slleinglauben gewahr wurde; denn 
ich dachte bei mir: E3 fehlt noch manches 
sur Reife, doch wir könnten es faufen. 
Aber die Schweitern wußten, wie e3 ſchien, 
was ums fehlte. Denn jelbit unſere Tieben 
Eltern haben uns nie zur Reife jo audge- 
fertigt wie die Millerowo Schweitern. 


Sch hatte oft bei mir den Wunſch, wenn 
ich alle meine Sabieligfeiten verfauft ha— 
ben würde, wenn ich dann 300 Rubel 
hätte. Aber wie wunderbar! Als ich alles 
verfauft hatte und den Reiſepaß bezahlt, 
den Schneider und das Mädchen bezahlt, 
welches uns half beim AZuricdhten zur 
Reife, und für uns alle Billette gefauft 
bis zur Stadt Militopol zu ſechs Rubel 
20 Kop. das Stüd, hatte ih noch 305 
Rubel mein Geld. 


D wie ſchön wurden wir zur Station 
gebradht und wie viel freundliche Geſich 
ter der Geſchwiſter, welche daitanden und 
uns Lebewohl wünſchten, grüßten uns! 
Mehrere der lieben Geſchwiſter überreich- 
ten uns noch ſchöne Glüdwunfchbriefe. 
Und jelbit die Lehrer mit den Schülern 
fehlten nit. Ih muß fagen, ich habe 
mi in den Geſchwiſtern getäuſcht. Daß 
jie ung liebten, glaubten wir, aber jo eine 
Verabjchiedung: hatten wir uns nicht ge- 
dacht. Nun, Gott wird e8 ihnen vergel- 
ten! 

Nun der letzte Augenblid war gefom- 
men: der dritte Glockenſchlag ichallte durch 
die Luft; e8 war elf Uhr vormittag, und 
unier Zug dampfte dem Süden zu, Vie 
[e winften noch jo lange wir ſehen konn— 
ten, mit Tafchentüchern, aber bald rollte 
unser Zug über den Berg und — Miller 
owo war unfern Blicken entſchwunden. — 
Fortſetzung folgt. 

Sobann 

Sepburn, Sasf. 


Kröfer. 
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Vereininte Staaten 





Galifornia. 

Reedl ey, California, den 16. Ja— 
nuar 1915. Werte Lejer der Rundichau! 
Gottes reihen Segen zum neuen Jahr! 
Bei uns war es unter den lieben Deut- 
ſchen bier in diefem Jahre ſchon recht be- 
mwegt. Dreimal hatten wir bereits Begräb 
nis, einmal Hochzeit, und in den Erwek— 
fungsverfammlungen in Reedley, wo Br. 
Roth Oregon predigte, haben fich eine An- 
zahl gemeldet, daß fie in ihrem Lauf mit 
der Welt ſtille ftehben und ein anderes Le- 
ben beginnen mollen. 

Seitern fam Br. K. D. Willms von 
Soofer, Oklahoma her um in der K. M. 
9. Gem. verlängerte Berjammlungen zu 
halten. Wir beten, der große Bundes- 
gott wolle alle Bemühungen feiner Rinder 
um Seelen vom Verderben zı retten, reich- 
(ih ſegnen. 

An den Bemühungen der jogenannten 
deutichen Schullehrer wurde e8 auch ganz 
rege, und vier derfelben verjuchen bier 
diefen Winter, den Großen und Sleinen 
far zu maden, wie jchön es iſt, deutſch 
ichreiben, Tefen und vberitehen zu Fönnen. 
Manche werden jpäter leidtragen, daß fie 
Diele gebotenen Gelegenheiten nicht beffer 
ausgenützt haben. 

Sier wurde ich unterbrochen, indem Ge— 
ichwilter 8. 8. Schmidt, China, anfamen. 
Ron den weiteren Erfahrungen werde fpä- 
ter Näheres berichten. 

Manche bier find leidend, doch im Gan— 
ven iſt der Geſundheitszuſtand aut. — 
Mit brüderlihem Gruß, 

M.B. Fait. 


Kanfas. 


Inman, Ranfas. Lieber Br. Wiens! 
Das Wetter iit bier jetzt recht wechſelhaft 
Der letztgefallene Schnee liegt fomehr auf 
den Wegen und bei den Seden, bon den 
Meizenfeldern ift er bereit8 weggeſchmol 
sen; aber die Dit- und Meftwege find auf 
manden Stellen noch kaum paffierbar. 

Unſer Tieber Aelteſter AWraham Ratliff, 
der ſeinerzeit feine Reſignation als Ael— 
teſter einreichte, hat fich bereit erklärt, noch 
mweninitens ein Nahr zu dienen, Er hat 
ımnierer Soffnungsaus-Semeinde durch die- 
ſe Willigkeit eine große Freude bereitet 
Der Serr wolle ihn und much weiterhin 
sum Senen ſetzen, wie da® bisher der 
ra geweſen iſt. 

Die Gebetswoche iſt in unſern drei Kir— 
chen in AInman, Buhler und auf dem 
Lande beobachtet worden. Der BSerr war 
jernend unter uns. 

Wie wohl iſt uns doch, daß unſer Land 
nicht im Kriege verwickelt iſt, wie das mit 
den euroväiſchen Ländern der Fall ift. 
Gaffentlich hat Gott bald an uns umd be 
innder8 an die betreffenden Völker erreicht 
mit dieſem ſchrecklichen Kriege, was er 
damit besmeden mollte. Möge der Serr 
ihn dd zum Ende: führen, daß fein Name 
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verherrlicht und Menfchen dadurch gebeflert 
werden. 

Die Prediger der verichiedenen Ge— 
meinden diefer Gegend beſuchen gegen- 
mwärtig ihre Gemeindeglieder, um mit den- 
jelben mehr in Fühlung zu fommen und 
jie aufzumuntern, einen Gott wohlgefälli- 
ger Zebenswandel zu führen. Solche Be- 
juche jind ja ein Segen für die Predi- 
ger, aber auch für die Glieder und de- 
ren Familien. 

D. D. Unruh. 





Montana. 





Roßfork, Montana, den 16. Janu— 
ar 1915. Werte Rundichaulefer! Ih muß 
einmal berichten, wie es bier aussieht. 
Bis jetzt geht e8 ziemlich gut, und wir 
haben über nicht3 zu Flagen. Das Wetter 
war ſoweit noch jehr ſchön, was auch jehr 
aut iſt, denn es part jehr viel Futter. 
Wir befinden uns bier als Bachelor auf 
einer Rand in Montana, ungefähr fieben 
Meilen von unferer Heimat. Wir haben 
bier 1,800 Schafe und 85 Stüd Rind- 
vieh zu beforgen. Weil aber der Winter 
jo ſchön ift, hat man wenig zu tun mit 
der Sache, denn das Vieh läuft noch um- 
her, um fich felber das Futter zu fuchen. 
Die Zeit iit gerade fo, wie man fie wün— 
ihen fann. 

Die lektjährige Ernte war nicht aus- 
nahmsweiſe aut, fondern nur mittelmä- 
ßig; aber die Preife find fehr aut. Der 
Meizen koſtet jetzt $1.11 per Buſchel, und 
dafür muß man den Tieben himmlischen 
Vater vielmal loben und ihm allein dan- 
fen. 

Zum Schluß noch einen herzlichen Gruß 
an alle Verwandte und Bekannte in Cana- 
da und in S. Dafota und wo fie fich be 
finden, befonder8 an meine lieben Eltern 


und Geſchwiſter im Bruderhof. Ihre Kin— 
der 
Peter und Rahel Hofer. 





Hydro, Montana, den 18. Januar 
1915. Werte Rundſchau! Zuerſt möchte 
ich einen Fehler Korigieren, der in der 
Nummer vom 23. Dezember vorigen Jah— 
res in der Korreſpondenz des David K. 
Hiebert vorkam. Der Fehler iſt entweder 
vom Setzer oder vom Schreiber gemacht 
worden. Es heißt da nämlich, daß „Pred.“ 
Dalke die Einleitung machte zu dem 
Dankſaaunasfeſte hier in unſerer Schule. 
#8 Sollte fein „Peter“ Dalfe und nicht 
Prediger, denn e8 iſt bier fein Prediger 
Dalfe. Pitte dies zu notieren. (Mahr- 
ſcheinlich iſt der Fehler bier entitanden, 
indem wir da8 „P.“ als für „Prediger“ 
jtehend anaefehen haben. Danfe für die 
Berichtigung und bitte um Entichuldiguna 
Eb.) 

Wir haben bier zu Weihnachten ein 
ihönes Feſt im Schulbaufe gefeiert. Das 
Snus war voll Menſchen, trotdem es 
falt war. Unfer Broaramm murde teil 
weiſe (die erite Hälfte) in deuticher und 


der letzte Teil in engliſcher Sprache aus- 




















1915. 


geführt. Schreiber dieſes hält hier nämlich 
die engliihe Schule. Wir, die wir bier 
in der Schule unfere deutiche Sonntagſchu— 
le haben, wollten erſt alles in deuticher 
Sprache haben, da aber die englischen 
Nahbarn auch gern mit teilnehmen woll- 
ten, an dem Feſte, jo wurde e8 geändert. 
Wollen hoffen, dak das Felt zu Gottes 
Ehre und ım3 zum bleibenden Segen ge- 
reichen möge. 

Der Geſundheitszuſtand ift bier gut. 
Frau Kohn Stückle war letzte Woche 
Fränflid, iſt aber wieder beſſer. Meines 
Eradtens ift e8 bier gefünder, ala im 
Süden, wo wir früher gewohnt haben, 
nämlid in Ranfas und Oflahoma. 

Wir haben jett ſchönes Taumetter. Der 
Schnee iſt in den lekten zwei Tagen jehr 
zufammengeihmolzen. Wenn es nod 
zwei Tage fo bleibt, dann ift er mega. 
Wir haben vom 10. Dezember 1914 bis 
jest, den 18. Januar 1915, immer Schnee 
gehabt, fo daß, wer einen Schlitten hatte, 
immer fonnte Sclittenfahren. 

Ferdinand 3. Funf und Daniel Heide- 
brecht, welche ſchon das zweite Jahr bier 
find, haben das letzte Jahr (1914) ganz 
at gemacht, da fie allen ihren Safer und 
Weizen, welche fie nicht dreichen lieken, in 
Garben verfauft haben. Sie befamen ſechs 
Gent per Sarbe. Nur Schade, dak fie nicht 
genng hatten für alle neuen Anfiedler bier. 
Das Futter ift bier jebt feuer, weil viel 
faufen müffen, aber wenige zu berfau- 
fen haben. Wir haben aber foriel geſe— 
hen, daß dieſe Gegend aut ift. Etfiche 
alte Anfiedſer hahen trok der Trnder- 
heit 5 hie 95 Buüſchel Meizen ımb 10 bis 
AO Nufichel Safer nom Acre befommen. 

Mir mohnen etma 195 Meilen non Ser- 
bert, Sasfatkeman ſüdweſtflich. Dort ha- 
ben fie e8 jekt viel ſchlechter al8 e8 hier 
in Montana it. So mird uns weniaſtens 
berichtet von denen, die von dort hierher 
aefommen find. Freilich ift aller Anfang 
fhmer und fo aeht e8 auch hier den mei- 
ften neuen Anfiedlern. Die Weniaſten ha- 
ben einen Norrat an Geld mit hergebracht 
und folgedeſſen müffen wir uns hier alle 
fehr knavp behelfen bis wir eine Ernte 
befommen haben. 


Es fehlt uns hier nowendig ein auter 
Prediger, der auf in enaliſcher Sprache 
prebinen könnte. Wir möchten einen men- 
nonitiihen Prediger haben. Es wohnen 
hier 21 deutihe menonitiihe Familien 
nicht mehr al8 fünf einhalb Meilen vom 
Schulhanfe entfernt. Dann wohnen hier 
noch einiae ledige Verſonen und eine Fa— 
milie, die ſonſt Tutheriih iſt, aber auch 
immer zu unſerer Sonntiaaſchule kommt. 
Wenn irgendwo ein deufſcher mennoniti- 
ſcher Prediger eine Stelle haben möchte, 
ſo iſt er gebeten, dem Schreiber dieſes 
ſolches zu melden. Vielleicht können mir 
ihm bier noch zu einem Beim (Zand) 
verhelfen, und er Fann uns dienen. Es 
find hier wohl etliche Stücke Land billig 
u bekommen, fo von $100.00 bis 8250 
00 Air 160 Aeres. Ganz freie Seimſtät 
ton find meine Wiſſens Ferne mehr zu 
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haben in nädjter Umgebung. Es find 
etliche Iedige Perſonen, die e8 aufgeben 
wollen für eine Feine Bergütung ihrer 
Unkoſten. Alſo bitte, wer noch ein billi- 
ges Heim will, melde ſich bei mir. 

Will noch berichten, dab wir hier am 
19. Dezember 1914 Hochzeit hatten. Unſer 


Sohn Ruben hat fi mit Helena Bergen, 


Tochter von Heinrich Bergen verheiratet. 
Rev. Kohn Wall, welder 15 Meilen füd- 
fih von uns wohnt, vollzog die Trau- 
handlung im Schulhaufe. Dann ging e8 
nad unſerm Heim, wo ſich noch etwa 10 
Familien einfanden, und gemeinfam das 
Vesper verjpeiit wurde. Nach der Mahl- 
zeit hielt Rev. Wall und auch Rev. F. 2. 
Sanzen, der aerade auf Beſuch hier war, 
eine Anſprache. Mbends wurde gefungen 
und mit Orgel und Biolinfpiel beglei- 
tet. So verlief die Zeit fchnell bei fröh- 
fiher und nütlicher Unterhaltung. Das 
junge Paar mwürde gerne die Rundihau 
das erite Jahr Iefen, wenn fie diejelbe 
als Hochzeitsgeſchenk befommen Fönnten. 
(Wir werden fie ihnen fenden und ihnen 
nachträalih noch Gottes Segen zu ihrem 
Bunde wünſchen. €5.). Den Lefern und 
dem Editor der Rundſchau ein alüdfiches 
und geſegnetes Nahr wünſchend, zeichnet 
ſich eraebenft 
Peter Dale. 





Nebraska. 


Fortſebung. — SHenderfon. Im aanzen 
oennmmen, macht das Lake NRegion' Ge— 
biet einen reizenden Eindruck. Pen Devils 
Qafe nah @ando. bis Storkweafher, von 
Cando weſtlich, nördlich und öſtlich iſt 
eine faſt unabſebbhare Ehene. die aroßen 
maſſiven und modernen Mohn- und Rarm- 
hönfer, die non 83000 bis $7,000 koſten 
und eine Bierde fiir irnend eine Stadt 
fein würden, und die ungeheuren Ställe, 
und daß alles macht dem Beſucher ein 
heimatlihea Gefühl underinnert uns an 
die Ste der Gufsbheſiber oder Chrtors 
in Sitdrukland. Mlfes, auch die Lebens 
meife, ſcheint mehr arorartia zu fein, als 
das nemähnlihe Farmerleben. Ganz her- 
ſchieden von den kümmerlichen Verhältniſ— 
ſen, in welchen die einſt meiſtens armen 
Keimftätter hier ihren Anfang machten. 
Peutfih ſieht man ühbera! Spuren von 
ihneffem Reichwerden. Auf Scimftätten 
anfanaend. anaen dirfe arnke Ernten. 
Roten mar das Smbtnrohnft, und Aa die 
eriten Mnitedler auf Seimſftäften Meltitiir- 
mer, aher nicht rechte Rarmer find. if 
tft üherall die Mofchihte der eriten An- 
ſiedſung dieſeſhe: Sobald man ein Siimm- 
hen Geſd Für feine Seimftätte befommt, 
wird nerfantt und man acht meiter. Sn 
uch hier. etliche nerfanften uns 160 Ac- 
res für 8700. bis 81000. Ru Rälfen 
nahm der Mänfer ſchon im erften Xahre 
ton dem Lande ſoviel ein, als c8 ihn 
rekoſtet hatte. Fr kanfte mehr Land, wel— 
ches in den meiften Fällſen in einem ober 
mer Nahren fo viel abwarf, ala es Fofte- 
te Der Landhunger trat ein, die Prei- 
fe ſtiegen, und nun murde mehr Land 
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gekauft, ſoviel als möglich, und man ftürz- 
te fih in Schulden. Andere folgten dem 
Beifpiele, da man ſich jiher glaubte, in 
etlichen Jahren, wenn nicht alles, jo dod) 
da8 Meiſte wieder heraus zu „bauern“. 
Nachbar None baut fih ein großartiges 
Wohnhaus, einen großen Stall, Weizen- 
ipeicher; kauft fich einen Dampfpflug und 
ein Automobil für $1,500. Nachbar Miller 
bat ihm zugejehen und baut num ein nod 
größeres Haus, Stall und Getreidefpei- 
cher als Jones und kauft ſich zwei Dampf- 
pflüge und ein Automobil für $2,000. 
Alles ift im Wetteifer, in Schulden. Al— 
les joll mit der Einnahme von der Ern- 
te gedeckt werden; alles ift Eoftipielig, 
viel Intereſſen und Taren find zu zahlen, 
und die Farmarbeiter fordern hohe Löhne. 
Demgemäß iſt alles, und eine Farm von 
10 bis 20 Vierteljeftionen Land erfordert 
eine jehr große NArbeitsfraft und große 
Mittel. Fiir etwa 25 Jahre iſt dort aroß- 
artig aefarmt und meiftens Weizen, Ho- 
fer, Gerste und Flachs angebaut worden. 
Manche diefer Farmer, die fi zu tief 
in Schulden ftedten, find zugrunde ge- 
gangen, und andere wieder jchlagen ſich 
noch fort mit den Schulden, die fich bei 
manchen noch berarökern, und dies find 
die Mißgriffe, die uns befannt find aus 
allen Gegenden in der eriten reiten. Da 
man das Land in dem Lafe Region Ge- 
biet fo viele Jahr immer nur mit Ge- 
treide befät hat, fcheint e8, aute, arohe 
Ernten find nicht mehr fo reaelmäkia, 
darum erfordert e8 jekt eine beſſere Be— 
arbeitung de8 Landes. Die Reiten, mo 
man die Saat nur auf das Land marf 
und einfratte, und dann eine arnhe Ern— 
te befam, find geweſen, ebenfo als in den 
andern Staaten. 


Im Sahre 1914 hatte man in gewiſſen 
Theilen N. Dakotas nur eine ſchwache 
Ernte und in diefen mar auch das Lafe 
Region Gebiet einaeichloffen, und nmım fe- 
hen ſich viele non den aroken Zandhefi- 
bern, aroke Farmer, gezwungen, Land 
au verkaufen, welches man vor rtma fünf 
KXahren nicht für irgendeinen Preis hätte 
kaufen Finnen. So find viele, die hier 
bis fünf Mierteffeftinnen verkanfen woſſen 
— alles unter Hultur, aber ohne Gehän- 
de — Fiir 895 bis 830 den Nrre. Nım 
find auch Tarmen zu kaufen als: 240, 
390 und ABO Neres mit aroben maffinen 
Mahnhänfern, arofer Staſſen, das Lond 
mit Eiſendraht umäımt, in der Nähe 
einer Schule, fünf hie zchn Meilen han 
S5dten und der Fitenhahn. Einige non 
diefen Tormern müſſen verkanfen, andere 
woſſen, find alt, die Kinder find alle au8- 
aefloaen. wollen das Rarmen anfaehen: 
andere find nah der Stadt ins Geſchäſt 
aeranaen, und da ſich das Verrenten nicht 
bezahlt, weil Renter meiſtens aleichgül- 
fige Farmer find, ein auter Renter in 
der Negel bald einen Land kauft, fo ver⸗ 
kaufen ſie lieber, und ſo kann man ſolche 
ſchünen, bebauften Farmen kaufen fir 835. 
bis 340 den Acre, ein Drittel bar, das 
ihrine in Fünf bie zehn Jahren auszuzoh⸗ 








6 


len. Dagegen die fleinern Barmer, die 
mehr genügjam waren, haben etwa 320 
bis 640 Acres Land und find in der 
Regel in guten Berhältnijjen. Sch habe 
mit mehreren geſprochen, die feine Schul- 
den haben, aber Geld ausgeborgt. 

Was mir auffiel, war, daß wie jo viel 
Welſchkorn in dem Lake Region Gebiet 
mit Erfolg gezogen wird, jo ſich auch Al— 
falfa und Timothy Grasbau bewährt, An- 
itatt nur Weizen zu ziehen, wie in den 
legten 25 Jahren geſchah, findet man in 
diefer Gegend jekt, daß gemiſchte Farme— 
rei ji am beiten. bewährt. Am meilten 
nußbringend jind Weizen, Hafer Gerite, 
Roggen, Spelz, Alfalfa. Timothy und 
Welttornbau und Schweine- und Bieh- 
zucht nebit Molkerei. Freund Lichti zeig- 
te mir feine fetten, für den Marft fer- 
tigen Schweine, Eine aanze Carladung 
derjelben hatte er und außerdem neun 
Milchkühe, 31 Stüd Jungvieh und eine 
Herde weißer Wohandotte-Hühner. Das 
Lake Region Gebiet fteht eben auf einem 
Wendepunft, ebenſo als Kanſas im Jah— 
re 1887 und 1888, wo alles ſchien in 
Stücke zu gehen, wo Farmen nicht kon— 
ten für die darauf laſtenden Mortgages 
verkauft werden, und daſſelbe Land, heu— 
te auf ſolidem Fuße, koſtet jetzt 100 Dol- 
lars- per Aere. In Nebraska während 
der harten Zeiten in 1893 und 1894 
konnten bebaute Farmen für 20 bis 25 
Dollars per Ncre faufen. und heute, auf 
jolidem Fuße, iſt daS nämliche Land 
125 bis 150 Dollars per Vcre. Und fo 
als Kanjas jeit 1887 und 1888 wieder 
ausgeheilt und Nebrasfa ſeit 1893 und 
1894 wieder auf foliden Fuß gefommen, 
iſt eben auch das Lake Nenion Gebiet auf 
diefem Mendepunft angelangt. Es ftand 
an der Spike mit feinem ungeheuren Ge— 
treidebau, und man bat Urſache zu glau 
ben, daß es nicht die Schuld dere Bandes 
it, daß es fich jeht in der bedrängten La 
ge befindet, jondern die des ungenügja- 
men Farmers, der wohl mehr ein Spefu- 
lant iſt. 


Dies beftätigt jih, wenn man mit den 
fleinern, mehr, genüafamen Farmern 
ſpricht, die in guten Verhältniffen find. 
Sch sehe fomit eine große Gelegenheit 
dort für Landſucher oder Renter, die ein 
paar taufend Dollars zur Verfügung ba- 
ben, die bier vier bis fünf Dollars jähr 
Ih für den Acre zahlen müffen, ohne 
bier jemal3 zu eigen Land zu kommen, 
der jehr hohen Zandpteife halber. Solche 
fönnen ſich dort eine jchöne, bebaute 160 
Mere Farm faufen, nicht weit von Stäbd- 
ten und Bahn und Schule für etwa $6, 
500,00, ein Drittel bar und das übri 
ge in fünf oder zehn Jahren zu bezahlen. 
ind fie fleißig und ſparſam, wie fie hier 
ſein müſſen, dann find fie dort in wenigen 
Nahren unabhängig und im Mohlitande. 
Man bat aber alle Urſache zu glauben, daß 
diefe große und günstige Gelegenheit nicht 
lange vorbalten wird, jondern die Be 
dingungen ſich nach etwa einen Jahre 
ſchon bedeutend geändert haben werden 


Mennsnitifche Rundſchau 


Sc denfe faum, dab man irgendwo bald 
eine hübfjchere Gegend vorfinden kann als 
das Lake Region Gebiet. 

Wir haben fein Qand zu verfaufen, aud) 
nicht in diefem Gebiet. Da dieſes aber 
an der Great Northern Eifenbahn liegt, 
wurde Herr Leedy, General Immigration 
Agent der Eifenbabngefellichaft, mit den 
Verhältniſſen befannt gemacht und ange- 
halten, anitatt Landſucher nad) Montana, 
Dregon und Waſhington zu nehmen, folche 
auch von den günſtigen Gelegenheiten im 
Lafe Region Gebiet Land zu Faufen, in 
Kenntnis zu jeßen. Herr Leedy und meh- 
rere andere Angeftellte der Bahn bereiften 
diefe Gegend und Famen zu dem Ent- 
ſchluß, daß man wohl nirgends beffere 
oder fo aute Gelegenheit finden Fönne, 
ala jetzt in diefem Gebiet, und da es 
auch im Porteile der Bahn it, die großen 
"armen in Feine zu verteilen, weil e3 
mehr und beffere Farmer und mehr Ein- 
und Musfuhr meint, fo wird das Immi 
aration® Department der Great Northern 
Eifenbahn dies an die Hand nehmen, 
eben als das Beſiedeln Montanas und an 
derer Staaten. Es wird iekt aearbeitet 
on der Berfertiaung einer Liſte der Län— 
der und armen. die zu verfaufen find, 
Reichreibungen, Preife und Xermine zu 
faufen, um Landſuchern aenaue Anmwei- 
jungen aeben zu Fönnen. 

Für meitere Auskunft, Beſchreibungen 
oder gedruckte Bücher, die ich umſonſt ver 
ichiefe, bitte mir zu fchreiben. Grüßend, 

3.83. arms. 

Senderjon, Neb., Bor 75. 





Hampton, Nebrasfa, 1915. Da ih 
wieder etwas für dire Rundſchau zu jchik- 
fen babe, will ich gleich etwas berichten. 

Wir dürfen jagen, dab der Herr uns 
ihen in diefem Jahr gejegnet hat. Seit 
dem 3. Januar iſt Br. A. F. Strauß bier 
und hält Berfammlungen, und der treue 
Serr befennt fih zu feinem Wort, indem 
er das hält, was er veripridht: Daß wer 
zu ihm fommt und die Bedingungen er- 
füllt, er Niemand hinausitoßen will. Es 
iind eine ganze Anzahl Seelen, die e8 
öffentlich bezeugen, dab fie felig werben 
wollen, auch find ſchon mehrere, die Frie 
den gefunden haben im Plute des Lam— 
mes, Na, wir ſtimmen ein mit dem Dich— 
ter, wenn er fagt: 


Wüßten's doch die Leute, 
Wie's beim Heiland iſt, 
Sicher würde heute 
Mander noch ein Chriſt. 


Wenn wir in der Welt Umſchau hal 
ten und ſehen, wie es da zugeht, und dann 
die Gegenwart mit Jeſu Prophezeiung 
von dem Ende vergleihen, dann haben 
wir wohl alle Urſache zu glauben, da 
wir in der letzten Zeit leben. Möchten 
doh alle Kinder Gottes wachend und be- 
reit erfunden werden, wenn der Serr ber 
Knechte fommen wird, Gericht zu halten. 

Wir hatten in der eriten Hälfte des Ja— 
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nuar jeher ſchönes Wetter. Der Schnee 
ft fait ganz fort; aber heute bläft ein 
Falter Wind aus dem Norden, und es fällt 
auch etwas Schnee. Wahrſcheinlich iſt es 
mit dem Schönen Wetter auf eine Zeit- 
lang vorbei. 

Auf manden Stellen läht die Gefund- 
beit zu wünfchen übrig. Die Gattin des 
Safob J. Görten iſt eine Zeitlang ſchwer 
franf gewejen, jett wohl aber ſchon etwas 
beifer. Auch auf mehreren andern Stellen 
fränfeln fie; vielleicht meijtend an Erfäl- 
tung. 

Die Getreidepreije find ziemlich hoch. 
Weizen iſt $1.25. per Buſchel, Corn et- 
was über 60 Cents, Safer 44 Cents. 
Rindfleisch ift auch teuer, Schweine nied- 
rig. 

Allen unjern Freunden und auch allen 
Lejern Gottes Segen wünſchend, bin ich 

3.3. Bien. 





Oflahoma. 





Hitchcock, Oklahoma, den 20. Kanu- 
ar 1915. Ich wünſche der werten Rund- 
ihau und ihren werten Leſern ein gefegne- 
tes neues Jahr. 

An No.. 52 vom Dezember jchreibt 
Freund €. 9. Friefen von einem Manne, 
der da in Kanſas wie es jcheint, die Leu— 
te will geſund ftreichen oder auch reiben. 
Freund riefen bemerft dabei ganz redht, 
wenn er jagt: Hilft’3 nicht, jo ſchadet's 
auch nicht! Hier hielt jih auch fo ein rei- 
iender Doftor auf. Er hatte feine Office 
in einer Eifenbahncar, worin er feine 
Kunden behandelte. Wie gejagt wurde, 
war er nicht ohne „Wiſſenſchaft“, Fonnte 
feine Sache qut bereden und erklären, daß 
viele Zeute zu ihm famen. So fam aud) 
die Frau John Siebert mit ihrer Schwä— 
gerin zu ibm. Als er ihre Augen jabe, 
wie fie rot und trübe waren, jagte er zu 
ihr, jie jolle jih in den Stuhl legen, er 
werde ihr etwas in die Mugen tropfen, 
dab die Augen Far würden. So hat er 
auch ſchon das Glas und tropft ihr ins 
Muge. Frau Siebert jagte, Beine glühende 
Kohle könnte Schlimmer brennen wie die- 
je Tropfen. Sie hatte auch gleich feine 
Sand weggeitoßen, jo dab dem Doktor die 
Medizin über die Sand gelaufen fei. Auch 
ihr war die Flüffigkfeit über Geſicht und 
Hände gelaufen, und überall, wo nur ein 
Tropfen der Flüffigfeit hingefommen war, 
mar aud die Haut verbrannt. Hieberts 
“waren bei zwei Wochen fpäter bei 'uns. Da 
waren die verbrannten Stellen no mit 
einer dien Mrufte überzogen; e8 fahe noch 
jehr ſchlecht aus. Hätte die Medizin auf 
die Mitte des Auges getroffen, fo wäre 
das Auge verloren, jedoch durch das MWeg- 
ſtoßen der Sand, hat fie nur einen Win- 
fel an der Naſe getroffen. Und doch hat- 
te fie vor Schmerzen geſchrieen, fo hatte 
es gebrannt. 

Auch Rev. George jeine Frau hatte ſich 
verleiten lafien, wegen Magen- und Serz- 
feiden zu diefem Doftor zu geben. Und 
wie fie die Medizin genommen Hatte, war 
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ihr nadts jo jchledht geworden, dab das 
Mädchen, welches jie bei ſich hatte, Hil- 
fe holen mußte. Als Br. George, der 
nicht zuhauſe war, heim Fam, jind jie 
glei zum Arzt gefahren. Der hat die 
Medizin unterſucht und gejagt, jie jei gut, 
dod) hätte die Frau nur noch einmal da- 
bon genommen, jo Yätte daß Herz jtillge- 
ſtanden. Aljo die Medizin war gut da, wo 
fie bingehört!- 

Ich ſchreibe diejes zur Warnung. Man 
lafje jih gar nicht ein mit fremden, ber- 
umreijenden Doktoren. Ein guter Arzt 
hat zuhauſe Arbeit genug und bleibt da- 
heim Freilich, wenn er gerufen wird, iit 
es eine andere Sadıe. 

Das Wetter ijt wunderſchön. E83 wird 
jehr gepflügt, denn es it ſchön nah. Man 
jpridht ſchon davon, nädjten Monat Ha- 
fer zu jüen. Borige Woche hatten wir 
das erſte Gewitter im neuen Jahr. Wir 
werden unjern Teil Winter ſchon befom- 
men. Alle Freunde und Leſer herzlich 
grübend, 


Jakob Heidebredt. 





Hsofer, Dflahoma, den 16. Janu- 
ar 1915. Wenn man etwas jtille jteht 
und jo nachdenkt, muß man ji) wundern, 
wie die Zeit jo raſch vorbei eilt; denu 
wir jind ſchon wieder ein Endchen im 
meuen Jahr, das wir eben angetreten ha- 
ben. Und wenn wir nod etwas darüber 
jagen wollen, dann fünnen wir nur Gutes 
lagen, denn der himmliſche Vater hat uns 
im Natürlichen über Bitten gegeben. Ich 
weis bon jemand, der hat 85 hundert 
Buſchel gedrojhen; manche Haben nod 
mehr. Möchten wir nur als kluge Haus- 
halter damit umgehen und es da anwen— 
den, wo der Serr es haben will: zualler- 
erit dafür dankbar jein. 

Auch hat der Herr uns im Geijtlichen 
nit Mangel leiden lajjen. Wir haben 
jein Wort und fonnten uns ungehindert 
alle Sontage verjammeln, und haben auch 
Bredigerbejud; gehabt, die uns ernitlid) 
aufgemuntert haben. Br. Johann Tichet- 
ter fam zum Danfjagungstag ber und hat 
uns mehrere Abende das Wort Gottes 
far ausgelegt und eine Bibellefung ge- 
leitet. Den eriten Abend hatte er feinen 
Tert jondern er hob hervor, was doch die 
Bibel für ein großer Schaf jei. 

Den 2. Tag im Neuen Jahr kam der 
liebe Br. Peter Blod von Inman, Ran- 
jas, her um das Wort auszujtreuen. Sch 
werde furz anführen, worüber er gepre- 
digt hat. Den 3. Januar vormittag über 
2. Kor. 6, 1, abends über Matth. 15, 21, 
und weiter; Montag über Ebr. 13, 8. 9; 
Dienstag leitete Br. Blod eine Bibelle- 
jung über das Kommen des Herrn. Diens- 
tag abend waren Geſchwiſter Franz Hein, 
die am Tage gekommen waren, auch in 
unferer Mitte, Br. Blod ſprach über Lu— 
fas 18, 7. 8, Br. Hein über 1. Petri 1, 
8. 9. Mittwoch leitete Br. Blod eine U- 
bellefung über Ebr. 1. Abends ſprach er 
ifber Röm. 5, 21, Bruder Hein über Gal. 
6, 7. Donnerstag vormittag war wieder 
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Bibellefung über Ebr. 2, geleitet von Br. 
Block. Nadymittag fuhr er heim. 

Abends erzählte Br. Hein von Afrika 
und Freitag abend war er im Saron 
VBerfammlungshaus und erzählte weiter 
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Sonntag, den 10V. Januar hatten wir 
vormittag Miflionsfejt, woran ſich aud) 
die Saron Gemeinde beteiligte. Br. 9. 
B. Pauls madte die Einleitung mit Joh. 
10, 14—16, dann jprad Br. $. Enns 
über Marf. 12, 41 —M, und Br. Hein 
hatte zum Text Röm. 12, 1, wie wir uns 
jollten dem Herrn zum Opfer geben. Auch 
Schweſter Hein erzählte, wie der Herr jie 
geführt und zubereitet hatte zum Werf. 

Die Kollefte ergab 75 Dollar. Dann, 
abends, Hatte Br. Hein Luk. 15, vom 
verlornen Sohne, Montag abend Joſua 
7, 7 bis Ende. Dienstag abend predigte 
er in engliider Spradye über oh. 19, 5: 
Sehet, weld) ein Menſch! Weittwod abend 
hatte er Hei. 33, 8. Das war das legte, 
den nädjiten Tag fuhren jie weiter. a, 
wir haben hier viel gehört. Wir jind 
recht liebend und väterlich aufgemuntert 
worden, haben aber auch jehr ernite Wor- 
te von Br. Hein gehört, die wir nidyt jo- 
bald vergejjen werden. Nun der Herr 
möchte das Bemühen der Brüder reichlich 
jegnen, dab das ausgejtreute Wort Frucht 
bringen möge; denn der Herr wird einjt 
Rechenſchaft fordern. 

Pr. 8. ©. Willems fuhr den 12. nad) 
California, um dort fie Gottes Reich zu 
arbeiten, Br. 3. 2. Klaſſen fuhr den 14. 
nah Kanjas, im Alten heim zu arbeiten, 
und der alte Br. 3. Klaſſen ijt krank. 

Letzte Nacht hat es ziemlich viel Schnee 
gegeben, er ijt aber etwas zujammenge- 
trieben. Ya, wie wird’8 den vielen Armen 
im Kriege gehen bei Winterzeit? DerHerr 
möchte e8 bald jteuern! 

G. J. Faſt. 

Enid, Oklahoma, den 17. Januar 
1915. Werter Editor und Leſer! Das Wet- 
ter iſt hier jet jehr wechſelhaft. Letzten 
Freitag war e8 wieder ſchön, dag man 
ihon das liebite hätte Hafer yejäb und 
Garten gemadt, aber zum Abend drehte 
jih der Wind nad dem Norden, und am 
nächſten Morgen war die Erde ganz mit 
Schnee . bededt. Dies wechſelhafte Wetter 
bringt viel Krankheit, bejonders unter den 
Kindern. Das kleine Baby der Heinrich 
Penners iſt ſchon eine Zeitlang bedenf- 
(ih krank gewejen; auch das Baby der 
Gerhard Fogten iſt jehr frank, und mehre- 
re andere waren franf, jind aber wieder 
gejund. 

Frau Corn. Grunau von Iſabella it 
bei ihren Rindern C. C. Grunaus und 
Ban. Krökers auf Beſuch. 

Es waren bier zu Weihnachten mehre- 
re Beſuche von Henderjon. Corn. Hein- 
richs, 3. P. Negierd und Peter Frie 
ſens befuchten hier alle ihre Eltern und 
Geſchwiſter Iſaak Görken mird dieſe 
Woche zurück erwartet von Henderſon, wo— 
hin er auf Beſuch gefahren war. J. J. 
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Vothen find nach Henderſon Neb,, 
auf Beſuch gefahren. John Bullers 
die vor einigen Jahren zurück 
nach Nebraska zogen, ſind wieder nach ih— 
rem liebgewordenen Oklahoma gekommen. 

Iſaak Krökers hatten letzte Woche das 
Unglück, daß ihnen der Stall abbrannte, 
wobei ein junges Pferd, Buggy, Gejdirre 
und j. w. verbrannte. 

SS. 3. Berg. 





Tanabdba. 





Manitoba. 





Altona, Manitoba, den 16. Januar 
1915. Liebe Freunde, Rundjchalejer 
und Editor! Gottes Segen eudy und ung 
allen zum neuen Jahr! 

Obzwar ſchon bald ein Monat verfloffen 
it, jeit wir die goldene Hodyzeit unjerer 
lieben Eltern feiern durften, it uns die 
jelbe noch in frijcher Erinnerung. 

Es war am 20. Dezember 1914, als 
wir Kinder und viele Freunde und am 
Nadymittage zu diefem Feite bei den Eltern 
eingefunden hatten. Abram Klippenſteins 
von Xaird, Sasfathewan, hatten hierzu 
die weite Reiſe hierher gemacht, ein Zei- 
chen, was ihnen die Eltern jind. Ja, man 
fonnte den vielen lieben Sreunden und be- 
ſonders den Eltern, Kindern und Groß- 
findern es ſorecht abfühlen: 


„D lieb’ jo lang du lieben kannt 
Eh’ du an Gräbern jtehjt und Flagjt!“ 


Zur Einleitung fangen wir. gemeinjam 
das jchöne einladende Lied: Willfommen, 
liebfte Freunde bier.” Dann hielt Pre. 
P. Zacharias uns eine hierzu paffende 
und zu Serzen gehende Anipradie. Dann 
beteten wir gemeiniam und dann hielt der 
Bater jelbit eine Anſprache, worin er fehr 
beherzigenswerte Worte jprad, ‚und er 
pries die gnäbige Gottesführung während 
ihres fünfzigjährigen Chelebens durch 
Freud’ und Leid. Dann jangen wir das 
Lied: Nun danfet alle Gott. 

Dann folgten die Glückwünſche, erftens 
von uns Kindern u. Großkindern. Wir hatten 
uns hierzu ein kleinesProgramm vorberei— 
tet; denn dieſSache war es wert für uns, 
erſtlich dieEltern "einmal nad fünfzigJah- 
ren auf dieſeWeiſe ſtille ſtehen ſehen u. all 
das Geweſene, Freude und Leid, zu über— 
blicken, und auch wir uns, ſoweit wir 
uns ihres und zugleich unſers Lebens zu- 
rüferinnern fönnen, alle8 an unjerm 
Geiſt vorüberziehen zu lafjen. Ja, wir jag- 
ten uns, wir wollten diejes Feit jo feiern, 
daß wir alle, Eltern, Rinder und Freun- 
de einen wahren Segen davon könnten 
mitnehmen. 

So fangen wir (Hinder und Großfin- 
der) denn zuerst drei Verſe von dem bier- 
zu forecht paflenden Liede aus B. Har— 
ders Geſangbuch, beginnend: 

Eltern, eure Schar tritt nun freudig 

dar, u.j.m 
Dann folgten unjere Glückwünſche der 
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Reihe nad), worauf der Chor uns ein 
ſchönes Lied jang. Dann jolgten die 
Gluckwünſche der Großkinder, dann wie- 
der Lied vo mChor (meiltens Großfinder) 
Zum Schluß dieejs Programmes jtanden 
wir Kinder und Großfinder nod) alle auf 
und jangen ſchließend den wunderſchönen 
Schlußvers: 


Gold'nes Abendrot mach' euch einſt 
den Tod 

Frei von Todesfurcht und Grauen, 

Daß vom Glauben ihr zum Schauen 

Durch des Heilands Macht 

Werdet durchgebracht. 


Dann folgten die Glückwünſche der 
Freunde. Man fühlte es den Glückwün— 
ſchen allen ab, daß ſie von Herzen kamen, 
da ſie auch zu Herzen gingen. Es war 
eine rechte Freude, ſie anzuhören, bejon- 
ders’ noch die der lieben Eleinen Unſchul— 
digen. Da war 3. B. ein Wunjd von 
unjerm Gretdjen (6 Jahre alt) jo begin- 
nend: 


Mit Gruß und Glückwunſch komm' 
ich heut’, 
Großeltern, froh zu euch — — — 
und ſchließend: 
Gebt, bitte, mir als Unterpfond 
Gleich einen Kuß und eure Hand. 


Worauf jie ihnen denn aud Kuß und 
Sand gab. „Es war redji rührend,“ be- 
tonte Großmutter. 

Die goldenen Gejchenfe fehlten aud) 
nicht. Es wurde ein Fünfdollar Golditüd, 
eine präcdtige goldähnlich jehende fran- 
zöjiihe Wanduhr, zwei große goldene 
Hodjzeits-Wandjprüde und verſchiedene 
Nleinigfeiten noch gebracht. E2 hatten 
jih 130 Perſonen an diejem Feſt be- 
teiligt. 

Zum Schluß jagte der Vater uns dann 
nod die Zahl der Kinder, Großkinder 
und Urgroßfinder, welche 73 war. Bier- 
undfünizig davon leben noch und neun. 
zehn jind geitorben. Schliegend jangen 
wir no: Bis hieher hat und Gott ge- 
bracht. — So gingen wir dann redht ge 
jegnet heim in der Hoffnung, unjere lie- 
ben Eltern, jo e8 Gottes Wille ift, nod) 
lange jo froh und gefund »erhalien zu je- 
ben. Und da wir denn jekt jo aus ein- 
ander gegangen, jo wünſthen die Eltern 
noch jchliegend, daß wir uns einjt mödj- 
ten alle vor Gottes Tron wiederfinden 
und feiner dahinten bleibe. 

Die Mutter iit 71 und der Vater 70 
Sabre alt. 

Auch die Feiertage, Weihnadten und 
Neujahr und das Heil. drei Königsfeit 
haben mir wieder hinter und. Much dieſe 
. Seite durften wir in diefer erniten Beit 
(mo nod immer Millionen nichts von die- 
jer wahren Freude willen, und wieder 
Millionen e8 nicht anehmen) in je jchöner 
Weile feiern. Wir fragen: Kerr, mie 
lange, wie viele müffen heute unjchuldig 
leiden durch den Krieg, die heute nicht, jo 
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wie wir ſolche herrliche Zeiten verleben 
tunnen? Darum ſchauen wir auf zu den 
oergen, von wewen uns Hille tommıt, 
und rujen: Ja, Kerr Jeſu, tomme bald, 
dein Reich auſzurichten. Dann wırd es 
uber unjer Biuten und Berſtehen herr— 
lich ſein. Gott yelfe uns! Amen. — Grü— 
bend, 

David W. ud Sarah Frieſen. 





Saskatchewan. 





Hepburn, Saskatchewan, den 15. 
Januar 1915. Dem Editor und allen Le— 
ſern der Rundſchau wünſche ich Gottes 
reichen Segen im neuen Jahr. Bisher 
haben wir einen ſehr ſchönen Winter ge— 
habt, d. h. ſeit der erſten grimmigen Be— 
grußung im November. Es liegt etwa 
ſechs bis adt Zoll Schnee, und da wir 
feınen Sturm und nur jeyr werig Wind 
hatten, ijt die Scylittenbahn jehr gut. Die 
Stalte war für dieſe Gegend gering, in den 
legten vier Wochen von 3 bis 16 Grad 
R. Der Gejundyeitszujtand ijt normal, 
doch kommen auch Zodesjälle vor. 

Am 6. Januar ſtarb John Böſe im 
Alter 83 Jahren und 7. Monaten. So 
liegt auch Johann Wiens ſchwer krank, 
wird auch wohl bald ſcheiden zdenn auch 
er iſt jhon 73 Jahre alt. Beide jind aus 
S. Dakota und haben bier angejiedelt. 
Auch id) bin an das Zimmer gefejjelt durch 
Rheumatismus. Sonst ijt nichts Bejon- 
deres von Krankheit zu berichten. 

Sch möchte nody alle Berwandten grü- 
ben und um Briefe bitten. In Rußland 
jind Engbredts Kinder von Liebenau und 
Brangenau, meine Kauſinen, und in der 
Alten Kolonie Penner und Braunen 
Stinder, auch SKoujinen, und die Diet- 
ri Krökers aus der rim. 


Jakob €. Benner. 





Baldheim, Saskatchewan, den 15. 
Januar 1915. Gruß an alle Rundjchaule- 
jer mit Ebr. 1. Ih will allen Rund. 
ihaulefjern und Gejchwiitern mitteilen, 
wie es uns bier im Norden geht. Wir jind 
in unjerer Familie, Gott jei Danl, jo leid- 
lid) gejund, außer meine Frau hat oft 
Reiben in einem Bein, dab jie nachts oft 
genötigt ijt, ji von einer Seite auf die 
andere zu wenden. Aber wir find doch 
jehr dankbar, dab wir nod io gejund 
jind, wie wir find. Und wir Jürfen ja- 
gen: Bis hieher hat uns der Herr gchol- 
fen. Auch in das neue Jahr hat er uns 
hinein geholfen, da wir aud dürfen ja- 
gen: Der Herr iſt mein Helfer, Ebr. 13, 
6. Und wir find dankbar für allen Segen, 
geiftlih und leiblich Im Natürlien hat 
uns der Serr joviel gegeben, dab wir 
wieder ein Jahr werden weiter fommen. 
Futter haben wir ſchon etwas faufen müf- 
ſen, aber da8 war ja noch zu befommen. 
Doch iſt das Futter bier bei uns jehr 
fnapp, auf vielen Stellen fait keins, d. 
b. Safer und Gerſte. Somas haben wir 
in den fünfzehn Jahren, die wir bier find, 
auch noch nicht erfahren, dab wir nicht 
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Safer befommen hätten. Aber das alles 
it in Gottes Hand, und ich glaube, der 
Herr wıll uns megr los machen von die- 
jer Welt, und wir wollen ıym auch jolgen, 
wohin er mit uns geht. Er wird uns 
dies Jahr vielleicht nod alle bejonders 
nehmen und uns nod mande® jagen. 
Wohl uns, wenn wir hören, wenn er re 
det. 

Wir hatten die lieben Geſchwiſter Ja- 
fob Wieben von Oklahoma zu Bejud. 
Sie waren während der Feiertage unter 
uns in der VBerjammlung, und wir waren 
glücklich zuſammen. Die meijte Zeit wa- 
ren jie bei ihren Freunden Peter D. 
Bullers, der leiblihen Schweſter der 
Schweſter Wiebe. Sie hatten jid in vier— 
sig Jahren nicht gejehen, daher war die 
Freude des Wiederjehens jehr groß. Ge- 
jtern abend teilten jie mir per Telephon 
mit, daß jie heute morgen, den 15. wei- 
ter nad) ihren Sindern in Wafhington 
fahren wollten. Sie hatten den 12. Ja- 
nuar nod ein Abſchiedsfeſt bei den lieben 
Sreunden Peter D Bullers. Vichrere der 
Sreunde waren da zujammengefommen, 
und e8 war uns ein wichtiger Tag. Wir 
durften uns das Wort des Apojtel3 aus 
Ebr. 13, 14. 15 vorlejen, und es wur- 
de uns groß. „Wir haben hier feine 
bleibende Stadt“ u.j.w. Zweitens war uns 
der Tag widtig in Erinnerung daran, 
wie 1889 jo viele Kinder „totfroren“, 
als der große Schneejturm war. O wieviel 
it geweint und gebetet worden! Der Herr 
hat alles gehört. 

Unfer alter Br. Joh. 3. Wiens ift feit 
dem 1. Januar jehr franf. Wir waren 
den 10. Dezember vorigen Jahres dort 
und feierten jeinen 74. Jahrestag mit 
ihren lieben Rindern zufamımen. Gott 
weiß, wieviel jeiner Tage noch fein wer— 
den. Es müſſen ſchon immer zwei Mann 
bei ihm jein, und das redet an unjer 
Herz. 

Seid alle Gott befohlen und betet für 
uns und für Die lieben Geſchwiſter 3. 


J. Wienben! Eure Geſchw. in Ehrijto, 
HSeinrih A. Goopen. 


Waldheim, Sasfathewan, den 17. 
Sanuar 1915. Werte Lejer und Editor! 
sc bin mit meiner ganzen Yamilie, dem 
Serrn jei Danf, gefund und nod immer 
willig, für den Herrn einzuftehen, mo 
immer er mir die Gelegenheit bietet, und 
die gibt uns der Herr allewege, wir ar- 
men Menſchen überjehen fie nur zu oft. 
Sch bin noch froh, daß ich einen Halt am 
Serrn babe in allen Lagen meines Le— 
bens. Wenn e8 au oft dunfel und trü- 
be ausſieht und ich nicht weih, wie er 
mich führen wird, fo weil ich doch, das es 
an feiner Sand gehen wird; dein er bat 
mid bisher berrlih geführt. Mein 
Wunſch und Flehen ift, dab ich möchte 
mit allen den Meinen bereit ſein mit Je— 
ſu einzugehen, wenn er kommt, es ſei 
durch den Tod oder wenn er erſcheinen 
wird in den Wolken des Himmels. Das 
ſchenke der Herr mir und allen denen, 
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die feine Erſcheinung liebhaben. 

In irdiſcher Beziehung haben wir wohl 
mebhrerenteil® ein knappes Jahr; denn die 
Ernte war nur jehr flein, befonders das 
Sutter ift jehr fnapp und teuer. Im ver- 
gangenen Herbſt mußten jo viele Hühner 
und Schweine abgeſchlachtet werden we 
gen diejer YJutterfnappheit, wie wohl fait 
noch nie, und das Saatgetreide ijt aud) 
ſehr rar, beſondeks Hafer, weil ſchon fait 
iiberall wilder darunter ift. 

Der Weizen preijt jeßt ſchon über einen 
Dollar per Bujchel und Hafer iſt 60 Cents. 
Startoffeln waren ſtellenweiſe auch jehr 
wenig. Und jo ijt e8 mit allem. 

Das Wetter iſt jeßt ſchön. Heute war 
es nicht ganz fünf Grad, aber e8 iſt aud 
ihon 20 und 27 Grad R. gewejen (vor 
Weihnachten). Schnee haben wir nicht ge- 
rade viel, doch ſchöne Schlittenbahn. Es 
gibt auch bin und wieder Krankheits- und 
Todesfälle. Jetzt liegt der alte Bruder 
Sobann Wiens ziemlich hart frank. Was 


jeine Krankheit eigentlih ift, weiß ich 
nicht. Wie ich heute hörte, befjert es 
langjam. Meine liebe Mutter iſt aud) 


wieder frankli und ſchwach. 

Nun möchte ich noch bei allen unjern 
lieben Freunden einfehren, zuerſt bei euch, 
Dnfel Peter Unrubs und Peter Eden in 
Dflahoma. Was macht ihr, jeid ihr ge 
jund? Laßt uns von euch hören. Und 
dann ihr, liebe Mutter und Geſchwiſter 
in Siüddafota und Onfel Unrubs und On- 
fel Iſaak Schmitten; der Herr mit euch 
allen. Ich grüße euch und wünſche euch 
alles Beite in dem neuangetretenen Nahr. 
Meinem leidenden Onkel E. Unruh mwün- 
iche ich viel Gnade und Kraft vom Herrn 
in feinen Zeiden. ch denke, e8 jteht ein- 
zig da, dab ein an der®afferjucht leidender 
Menſch ſich ſchon jo oft hat können das 
Waſſer abnehmen laſſen als ihr, Tieber 
Onkel. Sa, der Herr führt den Einen jo, 
den Andern anders durch dieje Welt. Er 
bereitet ihn für fein Reich und läht den 
Nachkommen mandes zum Nachdenken. 
Ihr lieben, alten Geſchw. Jakob Wieben, 
Kansas, ich jende euch auch einen herzli- 
chen Gruß. DO ich fühle recht mit der alten 
Schweſter, die auch an der Waflerjucht 
leidet, mit. Es ift eine fo ſchwere, unan- 
genehme Krankheit, wir haben es geſehen 
an unferm lieben Vater. Dieje Krankheit 
tritt recht häufig auf. 

Sm Gejchwilterfreife iſt ſonſt alles ge- 
fund. Wir hatten in unferer Mitte auch 
lieben Beſuch, Abram Thießens und 2. 
Tobias Schmitt feine Schweiter von ©. 
Dafota waren bier und haben während 
drei Wochen bier Freunde und Bekannte 
beſucht und der Hochzeit ihres Neffen bei- 
newohnt. weldhe den 30. Dezember jtatt- 
fand bei Geſchw. D. Gooßens. Das Braut- 
paar war €, T. S. und Helena D. ©. 

So ſchließe ich mit beitem Gruß und 
Wohlwunſch an alle lieben Leer diejes 
Blattes und verbleibe eure Mitpilgerin 
nach dem obern Kanann. 


Witwe Elifabetb A. Shulf. 


Vlennonitifcyr undſchau 


Nadyrichten von den Gemeinden auf den 
Kriegsſchauplätzen im Diten. 





Br. Rojenfeld von der Gemeinde in 
Yıttbauen hat unjerer Bitte um nähere 
weitterlungen freundlid entſprochen und 
ſchreibt am 1. November: 

Ja wir haben eine recht ſchwere Zeit 
durchlebt, voll von Aufregung und Gefahr. 
Dod mit Gottes Hilfe it jie vorüberge- 
gangen und fehrt hofientlid nicht mehr 
wieder. Nachdem jeit der Striegserflärung 
eine ganze Weihe kleiner Gefechte, nicht 
für uns günjtig, jtatt gefunden, rüdten 
die Ruſſen mit jtarfer Uebermacht — man 
jagte 1 zu 8— am 22. Augujt in Zilfit 
ein, und hielten die Stadt bis zum 12. 
September bejegt. Sie betradhteten die 
Stadt vom erjiten Tage an als zu Ruß— 
land gehörig. Vielleicht diejem oder aud) 
dem Umſtand, dab der erjte Kommandant 
von Ziljit eine dort befannte Perjon war, 
der eine Deutſche zur Frau hatte, (Haupt- 
ſächlich wohl dem vorbildlid) tapferen Ver— 
halten des Oberbürgermeijters Pohl) iit 
es zu danken, daß Tiljit fajt garnicht gelit 
ten hat. Yeider erfranfte er ſehr bald und 
ein anderer nahm das Kommando auf. 
Zogleidy änderte jid) aber auch das Be- 
nehmen der Ruſſen. Sie wurden anma- 
hend und frech, bezahlten nad) Belieben 
und begannen ſchon mit Graujamfeiten 
gegen die Bevölkerung. In der Umge- 
bung Tiljits wurde genommen, was jie 
brauchen konnten, Pferde, Bich, Nah— 
rungs- und Futtermittel, aber auch Wert- 
gegenjtände, teil gegen unzureichende, 
teil® ohne jede Bezahlung. 

Von Tilfit ergo fih nun dir Ruffen- 
lawine über unjere Niederung. Alle grö- 
beren Orte links der Gilge wurden be- 
jeßt. In Heinrichswalde (unjer Kreisort) 
wurde das Kreishaus und fünf andere 
Gebäude angezündet, die Einwohner, 
Männer, Frauen, Rinder wurden auf der 
Straße neben dem Feuer zujammengetrie- 
ben und mußten da, die Mugen zur Erde 
gerichtet, 3 bis 4 Stunden fnien. Wer ſich 
aufrichtete, bekamKnutenhiebe, gleidhwiel ob 
Greiſe, Frauen oder Kinder. Darauf foll 
ten jämtlide Männer erſchoſſen werden. 
Hierzu fam es aber Gott jei Dank nid. 
Nach langem Sin und Her wurden adıt 
Männer ausgejucht, ihnen Stride um den 
Dals gelegt und jie zur Kirche geführt, 
wo PBiarrer Mertins ihnen das Abend 
mabl reichen jollte. Dann follten fie er- 
ichoffen werden. Zu beidem kam es wie— 
der nicht. Pfarrer Mertins, der ſich für 
die Leute verwandte, wurde mehrmals 
von dem Stommandanten mit dem Re— 
volver ins Geſicht geichlagen, abe: die ach— 
Männer wurden zurücdgeitellt. Dafür wur— 
den etwa 20 Ainaben von 14 bis 17 Jah— 
ren ausgezogen und gefnutet! aber jo, dan 
mehrere von ihnen wochenlang in Lebens 
gefahr ſchwebten. Diefem Akt muhten bie 
Einwohner fniend beimohnen. 

An der Nähe von Neukirch fand ein 
fleines Gefecht zwiſchen fünf Landiturm- 
leuten und einer Mbteilung Ruſſen ftatt, 


y 


wobei einige fielen. Nun jagten fie zurüd 
und holten Beritärfung. Darauf wurden 
15 Beligungen, der Bahnhof Großbritta- 
nien, die Meierel, das Gaſthaus und alle 
in der Nähe befindlihen Gaſthäuſer nie- 
dergebrannt und acht Perſonen ermordet. 
Kein Stüd durfte aus den brennenden 
Gebäuden gerettet werden. Arme nit 
jrauen durften nur die Kinder aus dem 
Feuer herausholen, aber feine leider 
oder jonjtige Gegenitände retten. Die Be- 
jitung meines Bruders Adolph, bei dem 
auch unſer Meltejter Foth wohnt, blieb, 
obihon fie in der Nähe lag, verjchont. 
Foth und die Familie meines Bruders wa— 
ven zu mir geflohen. Adolph hielt zu 
Hauſe aus, mußte aber in der Nacht da- 
rauf doc fliehen, weil die Ruſſen ihn 
zum Erſchießen ſuchten. Er wurde ge- 
reitet. 

Nun 309 der Feind den. Gilgedämmen 
zu, um die ſchwache deutjche Bejatung von 
Yanditurmleuten zu vertreiben und wo— 
möglich Kaukehmen zu bejegen. Diejes 
gelang aber nit mehr. Tagelang wurde 
an den Gilgedämmen bin und ber gejchof- 
ien, aber hinüber fam er nidt Es ge- 
lang ihm zwar nod die Brüde bei Skö— 
pen zu jprengen und auch den Solzlager- 
plag und die Schneidemühle jowie die 
Meierei und nod mehrere Gebäude in 
Brand zu iterfen, der Ubergang wurde 
aber gehalten. Viele Gebäude, darunter 
auch die Beſitzung meiner Tochter in Motz— 
weten wurden vielfadh von Augeln be- 
ihädiat. Sie hielt aber tapfer zu Hau— 
je aus, ihr Mann ift auch zu den Fahnen 
gerufen, Meine Bejitung in Adl. Pokra— 
fen stand fichtlih unter Gottes Schuß. 
täglich wurde rund herum geichoflen, täg- 
lib brannte es an vielen Stellen, aber 
meine Bejitung betrat lange Zeit Fein 
Feind, bis kurz vor Schluß plöglih an 200 
Koſaken zu mir berauffamen und über 
Wege uſw. Aufichluß verlangten. Sie 30- 
gen aber Gott jei Dank ohne viel Scha- 
den zu machen bald ab. Bald darauf fam 
die Erlöfung.. Bei Tilfit wurden die 
Ruſſen an demielben Tage (11. Septem- 
ber, 5 Uhr Nachmittags) angegriffen und 
in einer Stunde völlig geſchlagen; cirfa 
1200 ®efangene und jehr viel Kriegsma— 
terial fielen den Unjern in die Hände. 
Wie jehr zur rechten Zeit die Deutſchen 
sur Stelle waren, erhellt daraus, dab es 
Hauptmann Fletſcher gelang, die brennen- 
de Zündſchnur zur Sprengung der jchö- 
nen neuen Zouifenbrücde zu durchſchneiden. 
Dazu wurde ein ruffiicher Befehl aufge 
fangen, wonach Tiljit am nächſten Tage 
niedergebrannt werden ſollte. Wie jehr 
unerwartet der Anariff der Deutichen den 
Ruſſen fam, mag daraus zu erjchen jein, 
daß Sämtliche ſechs großen eifernen Brüf- 
fen über die Memel und das Borland 
unverfehrt blieben, während dod alle an- 
dern Brücken ſämtlicher Bahnitreden von 
Tilfit geiprengt find, jo dab Tilfit gar- 
feine Bahnverbindumg mit dem übrigen 
Deutichland batte. 


Fortiegung auf Seite 12. 
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Gditoriches. 








— Bon Mountain Lake, Minnejota er- 
hielten wir durdy Jakob Schulz die Nadı- 
richt, daß Witwe Peter Both daſelbſt jehr 
leidend jei und man befürdjtete, dab jie 
nicht mehr lange hier fein werde. „Die 
Zippen,“ heißt e& in dem Briefe, „find 
bisweilen faſt ſchwarz.“ Es war immer 
unfer Vorhaben, jobald die Umſtände es 
geitatten würden, nad Mountain Lake zu 
fahren und aud die alte Tante Both zu 
bejuchen, weldje uns bei der Ankunft aus 
Europa jo liebevoll aufgenommen und ge- 
pflegt hat. Dieſe Nachricht nun von ih- 
rer Krankheit war eine jtarfe Mahnung, 
unjer Vorhaben auszuführen, da dieſe 
Zeit jedoch des Editors Saat- oder Ernte 
zeit iſt, ſoweit die Arbeit in Betradht 
fommt, jo mußte er ji dazu verſtehen, 
jeine Frau allein fahren zu laffen, um 
wenn mögli der Kranken ihre Danf- 
barfeit und ®egenliebe zu bemweijen. 





— 3. S. Görzen von Newton, Kanjas, 
jchreibt uns, dab er eine Reife nad) Ari 
zona gemadyt hat und jekt mehr in die- 
ſes Land intereffiert it, als früher. Er 
bat jogar 40 Acres „alles fertig mit ge 
nügend Wafjer“ auf dem für die Menno- 
niten rejervierten Stüdf von 3,600 Acre? 
, als Eriter gekauft. Er jchreibt: „Das Pa- 
radies iſt e8 noch nicht, aber es ſieht jehr 
paradiejiich aus. Hier iſt alles (außer Wei- 
zen) tot und öde in der Natur, und dort 
blühen die Blumen; Bäume und Gemüse 
jind im beiten Wachstum. Man muß ftau- 
nen über die wunderbare Schöpfung.“ 

- Der Zug der Mennoniten jcheint dem 
Süden zuzuftreben, und wer weiß, ob es 
ihnen nicht gelingen wird, nach und nadı 
alle Schwierigkeiten, die jene Gegend bis- 
ber der Bejiedlung i mgroßen Maßſtabe 
entaegenfetten, au überwinden. 


Wlennonitifcye Rundſchau 


— Die gute Ernte in verſchiedenen 
Staaten kommt auch und zu gut, da un- 
jere Leſer dadurd in den Stand gejegt 
jind, ohne ji) ein bejonderes Opfer auf- 
zuerlegen, ihr Abonnement wieder zu er- 
neuern und voraus zu bezahlen. Nachdem 
wir beridjteten, daß bei einer gewijjen 
Bojtoffice alle unjere Zejer die Rundſchau 
im Boraus bezahlt hatten, haben ſich noch 
mehrere joldyer Plätze gefunden, wo dies 
der Fall ijt, und noch mehr find bald jo- 
weit. Indem wir diejen von Herzen dan- 
fen, jehen wir aber, daß nicht alle jo 
glücklich jind, eine reihe Ernte eingeheimit 
zu haben. Mandje haben nicht einmal die 
Saat zurüderhalten, die jie dem Ader an- 
vertraut hatten. Für dieſe iſt es na- 
türlich nicht gut möglich, neben der Be— 
ſchaffung des täglichen Brotes für ſich und 
die Familie und Futter für das Vieh, 
aud) noch Geld für die Rundſchau zume- 
ge zu bringen. Wir jind willig joldyen 
auch ferner die Rundſchau zu jenden und 
mit der Zahlung gern zu warten, bis jie 
mit einer bejjern Ernte gejegnet werden 
oder jih ihre Verhältniſſe auf andere 
Meije bejjern, wenn jie dies wünjcdhen. Ein 
uns Aufdrängen wollen wir jedoch ver- 
meiden; denn wir willen jehr wohl, dal; 
dem Farmer in fnappen Jahren die Sor- 
gen über den Kopf zu wachſen drohen 
und gar leiht auch noch auf die fommen- 
den Jahre nachwirken können. Aber de- 
nen, die von diejem Anerbieten glauben 
mit Vorteil Gebraud;) madyen zu können, 
fommen wir gern in dieſer Weilı zu Hil- 
fe, 

Wir werden oft gefragt, ob der Son- 
derpreis von 75 Cents für ein Jahres— 
abonnement auf die Rundſchau an Pre— 
diger noch gilt. Er gilt nody; aber wir 
machen wieder darauf aufmerfjam, dab 
bei der Einjendung des Betrages, der Be- 
treffende ſich auch als Prediger zu er- 
fennen geben muß, anderfalls fann es vor— 
fommen, dab e8 ihm für nur neun Mo- 
nate angeredynet wird. Webrigens fommt 
es häufiger vor, wenn Prediger einen Dol 
lar einjenden, in der Meinung dafür bei- 
de Blätter, Rundſchau und Sugendfreund 
zu befommen, aber nür jchreiben, daß 
jie Zahlung für ihre Zeitung jchiden, 
dar jie nit den Jugendfr. befommen, 
oder wenn fie ſchon als alteXejer auf der 
Lite jtehen, ihnen wicht für den Jugendfr. 
quittiert wind. Sobald wir den Fehler er- 
fahren, machen wir es zurecht, aber wenn 
wir zugleid mit der Zahlung die Erklä— 
rung erhalten, daß der Dollar für beide 
Blätter rt, dann fönnen wir es gleid) 
rihtig machen, und der Beiteller erſpart 
ſich eine Poſtkarte. 


Wir ſuchen alles richtig und ſo ſchnell 
wie möglich zu quittieren und das Datum 
auf der Rundſchau der erhaltenen Zahlung 
entſprechend zu ändern; wer aber findet, 
daß wir einen Fehler gemacht haben oder 
fein Datum unverändert bleibt nachdem 
einige Wochen nad Einjendung der Zah— 
fung verflofien find, wolle jo freundlich fein 
und uns darüber berichten! 


3. Februar 


Ans Mennoniiſchen Kreifen. 


Miß Maria Wiebe, Renata, B. C., 
ichreibt: „Wir haben hier jegt einen jehr 
ihönen Winter, wenig Schnee, zu wenig 
zum Sclittenfahren. Bor Weihnachten 
war es eine Zeitlang ein wenig falt, bis 
acht Grad.“ 








Rev. Elias 3. Wipf, Hitcheod, S. Dak., 
ihreibt am 13. Januar: „Sch wünſche 
allen Xejern der Rundſchau ein glüdli- 
ches neues Jahr. Der Gejundheitszujtand 
iit bei uns gut. Das Wetter im Ja— 
nuar iſt jehr angenehm.“ 





C. C. Heinrichs, Kremlin, Oklahoma, 
ſchreibt: Kremlin iſt unſere Poſtſtation, 
früher war es Enid, Oklahoma. Bitte, 
dies in der Rundſchau bekannt zu machen, 
damit unſere Freunde es auch wiſſen.“ 

David Engbrecht, S. Dakota, wünſcht 
Editor und Leſern Glück, Segen und Freu— 
digkeit zum Schaffen und berichtet, daß 
ſie geſund ſind, welches ſie auch dem Edi— 
tor und allen Leſern ſamt deren Fa— 
milien wünſchen. 

Peter Stöß, Mountain Lake, Minn., 
ihreibt am 14. Januar: „Wir haben ſchö— 
nes Wetter; jeit einer Woche taut e8 alle 


Tage. Wir jind ſchön gejund und find 
jeher dankbar dafür und wiünjden die 


Sejundheit allen Menjchen. 
ichaulejer grühend, P. St.“ 


Alle Rund- 


Abraham Krahn, Zangdon, N. Daf,, 
ichreibt: „Die Witterung ift ziemlich gut. 
Heute war es drei Grad warm. Schnee 
haben wir genug zum Sclittenfahren. Ich 
war zu den Heiligen drei Königen nad) 
Munich gefahren. Ich Hatte gedacht, da 
würde Andacht jein, aber mir ſchien es jo, 
als wenn jie den Tag nicht mehr feiern. 
Aber e8 war jeden Abend in der Woche 
Gebetsſtunde, an welcher ih mid au an 
drei Abenden beteiligte.“ 

Johann Doell, Dsler, Saslatchewan, 
ichreibt am 16. Januar: „Ich kann berich- 
ten, dab wir‘ bis jeßt einen ſchönen Win- 
ter haben, aber das „dide Ende“ liegt 
nod) vor und. Schnee haben wir genug 
zum Sclittenfahbren ‚Wie iſt e8 dort bei 
euch im Süden? (Wahrjcheinlid ift mit 
„im Süden“ nicht unjer Scortdale ge- 
meint, wenn aber doch, dann können wir 
von bier berichten, dab, wenigſtens gera- 
de jeßt, ſoviel Schnee ft, daß die Schlit— 
ten fahren fönnen. Er liegt bier meijten® 
aber nicht lange. Auch die Kälte ift nicht 
groß. Das Queckſilber in den Wärme- 
meſſern bält fich meiltens etwas umnter- 
balb des Gefrierpunftes auf, jinft jedoch 
nicht viel tiefer. Dit ift auch Tauwetter, 
aber ehe wir recht zu einem Frühlings- 
gefühl kommen fönnen, ift die Kälte wie- 
der da. Ed.) Ein gefegnetes neues Jahr 
dem Editor und Druderperfonal von 8. 
Doell.“ 
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3. B. Ratlaff berichtet von Escondido: 
„Das erite wird ja immer vom Wetter 
gefprodhen, aud bier: Für California 
haben wir jchönes Wetter gehabt, noch nicht 
was Kälte.“ 





Safob 3. Enß, Herbert, Sast,, 
ichreibt amı 14. Januar: „Das Wetter ijt 
jehr jhön, Wenn e8 morgens auch et- 
was kalt ijt, bis mittag ilt es gewöhnlid) 
auf Null oder ein Grad warm. Die 
Sclittenbahn ijt nur mager. Der Gejund- 
heitszuſtand ijt jo ziemlid gut. Weil wir 
jogujagen feine Ernte hatten und auch nur 
wenig Heu haben, jo iſt das ſchöne Wetter 
jehr paſſend, unjer Vieh am Leben zu er- 
halten. Es jind viele Pferde, die feinen 
Stall gehabt haben. Die lieben Leſer jei- 
en auf's beite gegrüßt. Jakob und Nettie 
J. Enß.“ 


Pred. Jakob Reimer, Korn, Oklahoma, 
ſchreibt: „Wir haben im verfloſſenen Jah— 
re manchen Segen aus der Hand des lie- 
ben himmliſchen Vaters Hinnehmen dür- 
fen, und ob auch manches Schwere gefom- 
men ilt, müflen wir fagen: Der Herr 
bat immer geholfen! Und wir glauben, daß 
er ferner auch helfen wird. Wenn man 
in die Welt hinein ſchaut, fommt einem 
die Frage: Was wird und mohl dies 
Sahr bringen? Gott allein weiß es, dod) 
muß man jtarf an die Worte Jeſu den- 
fen, Matth. 24, 4—7, oder Luk. 21, 25 
—28, Ad) dab doc die Ehriften nüchtern 
und wachend wären!“ 





C. Jantz, Ruff, Wajhington, berichtet 
am 15. Sanuar: „Wir haben gegenwärtig 
ihönes Wetter. Letztes Jahr anfangs 
Dezember war es ziemlich falt, manchmal 
5 bis 7 Grad unter Null, aber ſchon jeit 
drei Wochen iſt e8 ſchön, manche Nacht 20 
bis 30 über Null. Der Gejundheitszu- 
itand iſt befriedigend. Weizen £oftet $1.28 
per Buſchel, au $1.22. Wir haben für 
Waihington gute Ausfichten für’s nädjite 
Jahr. Ich grüße alle Leſer und wünſche 
uns allen, einen chriſtlichen und gottjeli- 
gen Wandel zu führen im neuen Jahr. 
Sedenfen wir unjerer Landesregierung, 
denn die bedarf der Fürbitte.“ 





H. P. Richert, Gotebo, Oklahoma, be- 
richtet am 18. Januar: „Wir hatten den 
13. Januar unſern Ausruf, und es ging 
ziemlich gut. Es waren viel Leute er— 
ſchienen, und wir hatten ſchönes Wetter. 
Wir gedenken jo bei anfangs März nad) 
Needlen, Kalifornia zu ziehen. Doch Okla— 
homa iſt nicht zu verachten, e8 bat ein 
jehr geſundes Alıma. Wir haben über 
12 Sahre bier gewohnt. Jetzt haben wir 
unfer Land auf ein Jahr verrentet. Wenn 
nicht jo viel Deutfche von hier fortgingen, 
wären wir gerne bier geblieben. Es it 
auch im irdischen gut voranzufommen. We- 
aen Beränderung der Adreſſe werde ih 
noch ſpäter ſchreiben.“ 


Mennonitiſche Rundſchau 


Peter A. Thießen, Mountain Lake, Min- 
neſota, ſchreibt: „Das Wetter iſt nach Min- 
nejota-Art ſchön, nur etwas windig. Gruß 
und Segenswunſch!“ 





Jakob Wegele, Millberger, Kanjas, 
ſchreibt: „Wir wünſchen dem Editor und 
allen Sejern ein glüdliches neues Jahr. 
Der liebe Heiland wolle uns allen den 
wahren Frieden jchenfen, den Frieden, 
von weldem die Engel bei der Geburt 
Jeſu jangen. - Der wahre Friedefürjt 
wolle bald Frieden auf Erden jenden! 
Sejund jind wir gottlob alle. 3. und Ro- 
jina W.“ 


C. 9. Glödler, Waldheim, Saskatche— 
wan jchreibt den 15. Januar: „Hier ijt 
diejes Jahr Mangel an Geld, dazu fommt 
nächſtes Jahr noch die ungeheuere Kriegs— 
jteuer auf jedes Viertel Land. Die Spe- 
fulanten wollen ſchon gern verfaufen. 
Dod das ijt nit das Schlimmite, wenn 
nur das jchredliche Menſchenſchlachten auf- 
hören wollte. Hernach fommt dann nod) 
der nachfolgende Schmerz und Trauer 
um die entrijienen Zieben auf beiden Sei- 
ten. O was für eine Schuld laden dod) 
die für den Krieg verantwortlichen 
Berjonen auf ihr Gewiſſen. Möchte dod) 
jet der Weltenherrſcher dem unjeligen 
Kriege jteuern und ein Ende machen. Das 
iſt mein Gebet.“ 





% % 


3. 3. Panfrag, Langham, Sasfatdhe- 
warn, jchreibt am 18. Januar: „Sch be- 
richte hiermit, daß wir gegemvärtig gute 
Sclittenbahn haben. Jetzt fährt es glatt 
daher, und man hört nicht ein jo furdht- 
bares Geraſſel der Räder in der Umge— 
bung. Hin und wieder hat nod) Einer 
Gefallen an dem Geflapper an den Pier- 
den, nämlich das Läuten der Schlitten 
aloden. Weil e8 vorigen Herbſt nicht viel 
Futter gegeben hat, jehen die Pferde nicht 
io, al$ wenn wir Futter im Ueberfluß ha— 
ben. Mber lat uns daran denken: Wir 
geben nur einmal- durdy diejes Leben. 
Darum lat uns alles Gute, das wir tun 
fünnen, Menſchen und Tieren ermweijen. 
Nebit Grub an alle Zeiler, 3. 3. P.“ 


a, 


Abraham 3. Friejen, Dallas, Oregon, 
ichreibt: „Ich möchte hiermit allen Freun— 
den und PBelannten zu willen tun, daß 
unjere Adreſſe jegt nicht mehr Ruſh Late, 
Sasfatchewan, fondern Dallas, Oregon ilt. 
Wir kamen bier den 31. Dezember 1914 
glücklich und geſund an, und bis jegt ge- 
fällt e8 uns bier jehr aut, troßdem es 
jett fait alle Tage regnet. Aber das wird 
wohl jo fein, was Freund 9. Nempel 
Steinbadb, Manitoba, in No. 2 der Rund- 
ihau jagt: Dregon hat auch Schattenjei- 
ten. Wir wollen ein mwärmeres Klima 
haben und das iſt bier, zudem ift bier 
nicht die Mückenplage im Sommer wie 
in Manitoba, Saskatchewan und Alberta, 
und man zieht bier fait mehr Getreide 
wie dort. Gruß an alle Leſer.“ 
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Katie A. Mofer, Lake Charls, La, 
ichreibt am 19. Januar: „Da ich hier unten 
nahe dem Golf of Merifo wohne, möch— 
te ich dody gerne einen Kalender im Haus 
haben von unjern Deutſchen droben. Wir 
„gleichen“ es jehr gut hier, haben jchönen 
Winter. Die Erdbeeren fangen an zu 
blühen, und Gemüſe fann man jeden 
Tag aus dem Garten holen. Und was das 
Schönſte iſt, bier it Feine Auszehrung. 
Wir fühlen uns jo glüdlih und gejund; 
Sott jei Dank! Grub, K. A M.“ (Wir 
haben ſogleich einen Kalender gejchidt. 
Ed.) 


Johann Wannow, Bingham Lake, Min- 
neſota, ſchreibt am 21. Januar: „Werte 
Rundſchau! Schon lange fühlte ich meine 
Schuldigfeit, dir ein paar Zeilen mitzu 
teilen, aber — ich bin ein ſchlechter Dik— 
tierer. Geſund find wir, Gott jei Dan, 
ichön nebit unfjerer Familie. Heute war 
es ziemlich Falt, 21 Grad. Montag, den 
18. hatten wir jo einen Minneſota- 
ſturm. Biel neues fann ich nicht beridh- 
ten, weil ich nicht das Telephon im Haufe 
babe. Ich babe meinen Wohnplag geän- 
dert und bin nun anitatt in Mountain 
Lake, in Bingham Lake, Minnefota. Die 
werten Freunde jollen ſich das merfen. 
Einen Grub an alle Rundichaulejer.“ 





Kath. Pauls, Inman, Kanjas, jchreibt 
den 17. Januar: „Ich kann berichten, dab 
wir Gott jei Dank gejund find, was ich 
dem Editor und Leſern auch wünſche. Wir 
iind ja wieder in das neue Jahr eingetre- 
ten, ob wir aber bis zum Ende defjelben 
leben werden, iſt Gott allein bewußt. Das 
vergangene Jahr war für uns ein trauri- 
ges, weil mein Sohn Abr. Pauls gejtor- 
ben iſt und Frau und ſechs Kinder hin— 
terlafien bat. Aber es iſt jo Gottes Wille 
geweſen, und wie wir fejt hoffen, ijt er 
in ein bejjeres Leben verjegt worden. Wir 
leſen so oft, dab Briefe aus Rubland 
nicht ber fommen, wir befamen einen den 
24. Dezember, der war den 14. Novem- 
ber geſchrieben und ganz unverjehrt. Gruß 
an alle Leſer.“ 





9. Aneljen, Wiwa Hill, Saskatchewan 
ichreibt am 14. Januar: „Wir haben bis 
jebt jozujagen immer jchönes Wetter ge- 
babt, was uns dieſes Jahr jehr paßt, 
denn auf manchen Stellen iſt das Futter 
ſehr knapp. Aber es gibt Stellen, wo die 
Leute ſelbſt ſchuld daran ſind, wenn es ih- 
nen knapp geht, weil ſie nad) dem Sprich- 
wort handeln: „Spare in der Not; wenn 
du haft, dann braudy gut.“ (Das Sprid;- 
wort iſt eigentlih Fein, fondern ein 
Scherzwort. Ed.) Wir möchten gern Nadj- 
richt haben von unferm Schwager Peter 
Siemens. Wie id gehört habe, foll er 
von Pritifb Columbia zurüd fein; aber 
von ihm ſelbſt habe ich noch feine Nach- 
riht. Wenn von feinen Nachbarn jemand 
die Rundſchau Tieft, möchte derfelbe jo 
freumdlidh fein, ihm diefe Zeilen zu leſen 
zu geben. Ich fage im Borauß: danke! 
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Vielleicht ift er jo freundlich und fchreibt 
uns einmal einen langen Brief. Noch 
einen herzlichen Gruß an alle, die ſich 
jolher Menſchen, wie ich einer bin, erin- 
nern.“ 





Safob S. Friejen, Yale, S. Dakota, 
ichreibt: „Von hier ift zu berichten, dab 
wir im Januar jchon etliche Tage ziemlich) 
faltes Wetter hatten, doc) im großen gan- 
zen haben wir einen mäßigen Winter. 
Wenn id jo am warmen Ofen fiße, denfe 
ich oft an die armen Soldaten in Europa, 
deren wohl viele in ihren Schußgräben 
liegen müffen und ohne Kopfkiſſen und 
warme Deden mande Nacht zubringen. 
In der Bethelkirche hier wurde Mittwoch 


den 13. Sanuar mit der Bibeljtunde 
angefangen. Es waren nidt viele er- 
ihienen. Bei Geſchw. Heinrich Wedels 


ijt ein Stammhalter eingefehrt. ES joll ein 
ſtrammer Junge fein von 10 Pf. ſchwer. 
Durch diejes Ereignis iſt der alte B. 
Korn. Wedel Großvater geworden. Bei 
Geſchw. J. D. Martens ijt fürzlid ein 
Töchterlein eingefehrt. Schweſter W 
Martens von Mt. Lake, war hier bei ih- 
ren Rindern, fuhr aber den 18. Januar 
wieder nachhauſe. Wir Hoffen, fie it 
glücklich hHeimgefommen. — Soviel mir be- 
fannt iſt, ift der Geſundheitszuſtand ziem 
ih gut. Hin und wieder fommt unter 
den Rindern Erfältung vor. Grüßend, 
euer J. S. Fr.” 


"Berichtigung. 


In meinem Bericht in Nummer 3 joll- 
te e8 ein wenig anders fein: Iſaak ift der 
Jüngſte; Sohann, der geitorben war, war 
der Meltefte, und der, welcher einen guten 
Sängerchor hatte, war 3. Kröfer. 

Das Wetter ift immer ſchön. Ob der 
vorige und der jekige Editor hier auch 
gut fühlen würden und mal eine Runde 
machen? (Unter gewiflen Bedingungen 
fühlen fich auch die Südlichen im Norden 
wohl, ob aber unter den gewöhnlichen, 
müßte erit durch einen Verſuch feitgeftellt 
werden. Dieſen Verſuch zu machen, hängt 
bon dem Willen Gottes ab. Ed.) 

Sohann Wiebe, 

Burwalde, Winkler, Man. 


— 





Grown Point, Ind. Herr Joſeph Dier- 
dorf berichtet feine Erfahrung. „Ich war 
ehr franf, und von den Merzten aufgege- 
ben worden, als ih Forni’8 Alpenfräuter 
zu gebrauchen begann. Heute bin ich troß 
meiner 75 Sabre gefund. Sch fühle mich 
jetzt gefunder und beſſer, ald je zuvor.“ 

Dies ift die Gefchichte, welche von Män- 
nern und Frauen in allen Zebensverhält- 
nilfen immer wieder erzählt wird über 
den Erfolg mit dem Gebraud von For- 
ni's Alpenfräuter. Dies alte, zeiterprobte 
Kräuter-Heilmittel ift nicht in Apotheken 
zu haben. Es wird dem Publicum di- 
reft durch Spezialagenten geliefert, die er- 
nannt find von den SHerftellern; Dr. Pe- 
ter Fahrney & Sons Eo., 19—25 So. 
Hoyne Ave., Chicago, SU. 


WMennonitifche Rundſchau 


Miſſion. 


Ein Bericht aus Indien. „Denn in dem 
Herrn wird gerecht aller Samı Jsrael 
und wird ſich ſeiner rühmen“ Jeſ. 45. 25. 

Liebe Geſchwiſter von „Licht und Hoff- 
nung“. Wir wollen mit JIsrael rühmen 
und uns herzlich freuen auf die Zeit, wenn 
ſich ganz Israel zum Herrn befehren wird, 
und wollen ernitlih für jie beten. Wir 
glauben dab die Zeit ſich naht, bejonders 
weil der Krieg wütet in der alteiı Heimat. 
Der Serr jagt: Wenn ihr aber hören wer- 
det von Kriegen und Empörungen, jo ent- 
jeßet euch nicht. Wenn aber diejeg anfängt 
zu gejchehen, jo hebet eure Häupter auf, 
darum dab ſich eure Erlöjung nahet. 

Sit das nicht wohltuend für uns, die 
wir uns des Herrn rühmen dürfen. Bei 
der großen Freude dal wir das große Vor— 
reht haben, den Herrn zu Tennen, zieht 
dod; ein Weh durch unfere Bruit, für die 
vielen Millionen Heiden die noch in Un- 
wiſſenheit und Finiternis mit Retten der 
Zaiter gebunden jind. Wie fönnen wir 
im Simmel uns freuen, wenn wir nicht 
alles getan, was in unjeren Kräften jteht, 
ihnen das Licht zu bringen? Laßt uns 
nicht davon laufen wie Jona, jondern den 
Befehl ausrichten, den uns der Herr ge 
geben, und die Arbeit, die er uns anver- 
traut. Es jind felige Stunden, die wir 
in des Herrn Arbeit zubringen dürfen. 

Die Meiſten mit denen wir hier in In— 
dien geiprochen haben, haben ein Berlan- 
gen und möchten gerne viel hören. Wir 
teilen viele Traftate und Evangelien aus. 
Der Herr jagt, fein Wort joll nicht leer 
zurück fommen, jo glauben wir feit, dab 
unfere Arbeit in dem Herrn nicht vergeblich 
it. Wir beten bier um eine Ermwedung. 

Liebe Geſchwiſter, helft uns beten dab 
in diejer letzten Zeit ſich noch viele zum 
Herrn befehren möchten. So der Herr will, 
möchten wir nod eine Station errichten, 
an der Grenze von Nepal und Tibet; doc) 
fehlen uns noch die Mittel dazu. Unfere 
Geſchwiſter aus den Sindus waren jchon 
dort. Die Grenze zu überſchreiten it jehr 
gefährlich. Wer e8 wagt, ijt in großer 
Gefahr. Wir Weihe dürfen gar nicht über 
die Grenze fommen. 

Vor Beginn der Regenzeit ging ich auch 
mit den Geſchwiſtern in die Dörfer, aber 
über die Nogenzeit und im Winter fann 
ich nicht gehen, weil ich Fein Zelt habe; 
will aber von jeßt an wieder aus gehen 
bie Weihnachten, wenn e8 den Serrn Wille 
it. 

Wir jagen noch berzli Dank den Ge- 
ichwiitern, die uns Gaben anvertraut ha— 
ben, und e8 uns ermöglicht, dieſe Ge— 
ſchwiſter auszufenden. Unſer Gebet iſt, der 
Herr möge euch reichlich belohnen. Wir 
möchten gerne mehr ausfenden, doch mie 
der Herr till. 

Eure für die Verlornen 

Xob. md Eli8. Strauß. 

Berenag via Almora, Rumaon, U, ®., 
India. * 

— Licht u. Hoffnung. 


3. Februar 


Fortſetzung von Seite 9. 


Am Tage darauf, Sonntag den 12. 
September, etwa 9 Uhr Vormittags, wur- 
den die Ruſſen bei Heinrihswalde total 
geihlagen, wobei wiederum 800 Gefange— 
ne gemacht und viel Kriegsmaterial er- 
beutet wurde. Nun waren wir frei, und 
fönnen nidyt genug Gott danken, daß bei 
uns verhältnismäßig wenig Schade ge 
macht wurde, 

Aber wie jteht es in nur furzer Entfer- 
nung von uns aus: meilenlange Stref- 
fen jind total verwüſtet, alle Gebäude nie- 
dergebrannt, ſämtliche Vorräte an Getrei- 
de und Yutter vernichtet, alles Vieh teils 
weggetrieben, teil verjprengt. Es gab 
Chaufjeen und Wegejtreden, bejonders in 
der Gegend von Tapiau, die mit Frauen— 
und Sinderleichen wie bejät waren. Die 
Graujamfeiten, die dort ausgeführt find, 
möchte ich nicht bejchreiben, weil jie allem 
menſchlichen Gefühl gradezu Hohn jpre- 
den. Das ganze rechte Deimeufer bis 
zum Saffrande hat fürdhterlicdy gelitten. 
Nur einige Szenen, die grade uniere Ge- 
meinde betreffen, möchte ich Ihnen mit- 
teilen. In Gritiichfen wurde von einer 
rufliihen Patrouille die Kurwenbrücke an- 
geitedt, dazu wurde aus der Wirtjchaft 
unjeres Mitgliedes Göritz ungedrojchenes 
Getreide und Heu unter die Brüde ge- 
ihleppt und angezündet. Bald darauf 
fommt ein ruſſiſcher Offizier mit meh- 
reren Koſaken und behauptet, Görig hätte 
die Brüde angeſteckt. Görik, deſſen Frau 
und fein 16 jähriger Sohn werden gefan- 
gen und zunächſt furdtbar gejchlagen. Die 
Frau wird auf die brennende Brüde ge- 
ihleppt, muß da niederfnieen und joll 
mit der Brücke verbrennen. Görig und 
jein Sohn werden aufgehängt und weiter 
geſchlagen. Als fie dem Tode nahe, wer— 
den fie losgelaſſen und jollen in feine nun 
auch brennende Wirtſchaft hineingeworfen 
werden. Mit diefem Befehl reitet der Of- 
fizier ab. Ein gemeiner Soldat aber ret- 
tete alle drei und jo famen jie mit dem 
Yeben davon, freilich it all ihr Eigentum 
ein Raub der Flammen geworden. 


Pferde, Vieh und Getreide find viel- 
fah von unjeren Mitgliedern geraubt. 
Br. Yäbe-Grigolienen mußte eine Men- 
ge Safer den Ruſſen abgeben. Er wurde 
gezwungen, den Safer perjönlid, in die 
Säde zu jchaufeln, während ein Teil Sol- 
daten jeine innere Wirtihaft durchfuchte. 
Als fie weg waren, fehlte natürlich das 
meilte wertvolle Silberzeug. — Jätze— 
Damfrug entging dem Tode dadurd, dab 
er fi in den Keller verjtedte.e Der ihn 
verfolgende Ruſſe fand ihn und war ge 
rade im Begriff ihn niederzuftechen, als 
die Tür aufgeriffen wurde und ein preu- 
ßiſcher Soldat den Ruſſen niederihoß. So 
find noch viele ſolche Szenen zu erzählen. 
Laſſen wir e8 bei dieſen bewenden. 


Furdtbar wurde von uns allen bie 
aänzlide Sperre allen fchriftlihen Ber- 
fehr8 empfunden. Ganze drei Wochen 
gabs feine Nachricht, fonnte auch feine ab- 
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gejidt werden. Die Rufen waren auf 
alle Korrejpondenz jehr eifrig und Jeder, 
der dabei betroffen wurde, wurde gejan- 
gen gejegt oft auch auf der Stelle nieder- 
gemadyt. Alle Boltanjtalten hiejiger Ge- 
gend waren mehr .oder weniger zerjtört, 
alle Zelegraphenleitungen durchſchnitten, 
alle Bahnverbindungen aufgehoben. Be- 
jonders das Fehlen der Baynverbindung 
hat uns recht. ſchwer belajtet. Es konnte 
eben nichts verſandt werden, auch heute 
noch kann es nur in ſehr beſchränktem Ma— 
be geſchehen, weil nur auf der einen Strek— 
fe nad) Königsberg die Notbrüde über die 
Deime fertiggejtellt it. Infolge dejjen fan- 
gen die Barmittel an recht fnapp zu wer- 
den. Die Dampferverbindungen längs der 
Memel reihen bei Weitem nicht zu, die 
Bedürfnifje zu befriedigen, zumal jie noch 
ſtark von der Militärverwaltung in An- 
jprud) genommen werden. An Petroleum, 
Seringen, Salz, Kolonialwaren herrſcht 
ausgejprocdhener Mangel. Kohlen werden 
in vorläufig noch unzureihende: Menge 
durd) dieBehörden herangejchafit u. in Elei- 
nenMengen zu nidyt übermäßig hohenPrei— 
jen(1.20M. pr. Etr.)Jabgegeben. Der&etrei- 
de- undBiehverjand jtodt vorläufig noch. In— 
deſſen iſt Ausjicht vorhanden, dab, wenn 
das Vieh der abgebrannten Streden ver- 
jandt jein wird, ein mehr normaler Zu— 
ſtand auch hierin Pla greifen wird. Bor- 
läufig haben noch die meilten vom Un- 
glück verjchonten Bejiger eine Menge 
Vieh der vom Unglüd betroffenen in Füt- 
terung und Pflege. Hierdurch werden 
die Wintervorräte bedeutend geſchwächt. 
Eine Zufuhr von anderswo wird für die- 
fen Winter wohl unmöglich) jein. Wir ge 
ben jomit Biner recht jehr ſchweren Zeit 
entgegen. Es wird ja zur Seit fleibig 
an der Wiederheritellung der zeritörten 
Brüden und Streden gearbeitet, doch dürf- 
te immerhin nody eine geraume Zeit ver— 
gehen bis wieder ein regelmäßiger Ver— 
fehr hergeſtellt jein wird. Fürchterlich war 
für uns alle, dab fajt volle drei Wochen 
jeder Poſt- und Telegraphenverfehr auf- 
gehoben war. Keine Nachricht wurde von 
Außen empfangen, feine war zu jenden. 
Heute noch fommen Nachrichten und Sen- 
dungen an, die anfangs September zur 
Beförderung der Poſt übergeben waren. 
Die Bafetbeförderung ift erſt in aller- 
letter Zeit wieder aufgenommen, ich leide 
darunter um jo mehr, weil alle meine 4 
Söhne und 2 Schwiegerjöühne im Felde 
ftehen, und ich ihnen wenig zur Erleichte- 
rung ihrer ſchweren Lage fenden kann. 
Es fommt eben nichts dort an! Bott wolle 
uns feine Silfe und Gnade in diejer jchme- 
ren Seit nicht verjagen. Es wäre furdt- 
bar, wenn der Krieg zu unfern Unguniten 
ausfallen wollte. Ein nicht auszudenfendes 
Elend würde bier unter ruffiiherHerridhaft 
eintreten. Nicht allein, dab alle unferen 
fulturellen Erwerbungen um ein. Sahrhun- 
dert zurüdgeworfen wären, aud jedes Bor- 
wärtsitreben und arbeiten wäre gehemmt, 
jedes freie Wort, jeder freie Gedanfe un- 


ter die Zucht der Knute geitell. — —Es 


Vleunonitifche Rundſchau 


würde wohl nad) dem Ausſpruch verjchiede- 
ner rujjiiher Dffiziere verfahren werden: 
„Das Deutihtum mu in Ojtpreußen voll 
fommen ausgerottet werden, jonjt bleibt es 
immer eine Gefahr für Rußland.“ Nun 
Gott Lob! dazu wird es wohl nicht fom- 
men. Nicht umjonjt werden unjere Söh- 
ne ihr Leben und ihre Gejundheit dem Ba- 
terlande darbringen. Sie werden ihre 
deutſche Treue, wenns jein muß. mit dem 
Tode bejiegeln, aber nicht ander2 wie als 
Gefangener oder Geduldeter joll wieder 
ein Ruſſe unjern deutſchen Boden betre- 
ten. Die deutihen Schläge werden mit 
Gottes Hilfe auch nad) einem Jahre, wenn 
es jein muß, diejelben bleiben. Hoffen 
wir indes, dab wir nit jo lange diejes 
furchtbare Maſſenmorden zu ertragen ha— 
ben, und daß unſere Söhne und Brüder 
bald mit dem Siegeslorbeer bekränzt zu 
uns zurückkehren. 

Mit brüderlichem Gruße und der herz— 
lichen Bitte, unſer auch in Ihrem Gebete 
zu gedenken 8.R. 

Aus Menn. Blättern. 





Unſere Verluſte auf den Schlachtfeldern. 





(Gemeindeblatt. 1. Nov. 1914.) 

Aus unjeren Gemeinden wurden 
weiter jolgende Berlujte gemeldet: 

Ernit Bartel, aus der 
Gruppe, gefallen. 

Gerh. Bartel, 
Ober Meſſau, 14. 
16. September. 

Adolf Dettweiler 
mühl Gem. Eichſtock, verw. 

Adolf Dück, 3. GardeFeldart. 
Reg, aus der Gemde. Heubuden, verwun— 
det. 

Jakob 
Weierhof, Reſerviſt, 17. 
9. Komp., verwundet. 

Philipp Hege, aus der Gem. Heil— 
bronn, DOffizier-Stellvertreter, 126. Inf. 
Nea., 7. Komp., gefallen. 

David Arehbiel, aus der 
Meierbof, Yeutnant der Rejerve, 2. 
Fußart. Reg., 8. -Batt., bermwundet. 

Adolf Lichti, aus der Gem. Brand) 
weilerboi, 15. Wlanenreg., 1. Esf., ſchwer 
verwundet. 

Safob Lidti, aus 
Branchweilerhof, Unteroff. 
18, bayer. Inf.-Neg., 3. Komp., vermißt. 

Sermann Riſſer, aus der Gem. 
Meierhof, Leutnant der Reſerve, 18 bayer. 
Inf.» Neg., verwundet. 

Daniel Rubel, aus der Gem. 
Sembach, 22. bayer. Inf.-Reg., 7 Komp., 
verwundet. 

Wilh. Wiebe, von Riefenberg, aus 


ung 
Sem. 


der Sem. 


Inf. Reg., gefallen am 


aus 


aus Abtis 


aus.der Gem. 
bayer. Anf.-Reg., 


Eymann, 


Gem. 
bayr. 


der Gem. 
der Reſerve, 
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der Sem. Elbing-Ellerwald, 14. Inf.-Reg., 
gefallen. 
1914. 

Seinr. Albrecht, aus 
Ihiensdorf - Markushof, 
wärter, Feldlazarett 4, vermißt. 

Ed Blickensdörfer, 
(Sem. Ariedelsheim, 18. 
5. Nomp. vermißt. 

Adolf Dettweiler, aus der 
Sem. Ingolftadt, 1. bayr, Nej.-Sägerbat., 
>. Komp. verwundet und vermiät. 

Guſt. End, aus der Gem. Schön 
iee, 2. Bomm. Jäögerbat., Maih.-Gem.- 
Ktomp., v’rwundet. 

Sob. Fuchs, aus der Gem. Kaiſers 
lautern, Yandivehrmann, 8. bamı. Inf. 
Neg., am 26. Auguſt verwundet, jeßt wie- 
der an der Front. 


Dee. 1. 


der Gem. 
Militärfranfen- 


der 
Inf. Reg., 


aus 
bayr. 


Fritz Funk, aus der Gem. Dur- 
lab, Maſch.Gew.Abt. 3. Neate. 122, 
nach ichwerer Verwundung geſtorben. 

So5s.9erkßler, aus der Gm Kai 


jerslautern, Unteroff. 8. bayr. Wei -Inf 
Neg., 5. Komp. verwundet. 

Peter Hochſtetther, aus der Gem. 
Negensburg, Gefreiter, 30. Ref.-Div., Bri- 
gade Zech, Bat. Nenf, Komp. Bernhardt, 
aefallen. 

Seinr. Kaufmann, von Engel- 
mannsberg Gem. Ingolitadt, Ofiiz.-Stell- 
vertreter, verwundet, 3. 3t. im Lazarett 
der Buderus'ſchen Eiſenwerke Wetlar. 

sranz Kliewer, aus der Gem. 
Montau, 175. Inf. Reg. 10. Komp., ge- 
jtorben. 


Safob Landes, von Giebelitadt 
Sem. Würzburg, verwundet 3. 3" Zaza- 
rett Schillerſchule Würzburg. 

Karl Lehmann, aus d. Gem. 
Ktailerslautern, Wehrm., 8. bayr. Rei.- 
Inf. Reg. Erjab-Bat., 3. Romp., v.rwun- 


det, 

Ernft Lichti, von Pirmftrin Gem. 
Brandmweilerhof, verwundet. 

Heinr. Sauter, von Untergim- 
pern Gem. Haſſelbach, Inf.Reg 40, 3. 
Komp., verwundet, 3. Zt. Feitungslazarett 
Lüttich. 

Sob2E. Shmuk, von Limbacherhof 
Sem. Würzburg, Feldpoftfahrer, verwun—⸗ 


det, 3. Zt. Reſ.Lazarett 2 Neuwied. 
Dtto Shmuk, von Irmelshauſen 


Sem. Trappitadt, 2. bay. 
1. Batt., verwundet. 
Guft Wiebe, auß der Gem. Seububden, 
17. Trainbat., am 2. Nov. geitorben. 
Kurt Wiebe, aus der Gem. Tiegen- 
bagen, beim Kommando d. Train, ge 
ſtorben nad) vorheriger Erfranfung. 


Feldart. Reg. 
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Erih Wiens, aus der Gemde. 
Ladefopp, 2. Bomm. Yägerbat., 3. Komp., 
verwundet. 

15. Dezember. 


Guſtäv van Bergen, aus der 
Gem. Danzig, OffiziersStellvertreten, 5. 
Srenadier-Reg., gefallen. 

Rudolf Blidensdörjer au 
der Gem. Sembad, 4. bay. Inf.Reg., 
verwundet, 3. Zt. Bereinslazarett Qeimen 
bei Heidelberg. 

Heinr. Bruds, aus der Gemde. 
Danzig, erfranft u. geitorben. 

305%. Buler, aus der Gemeinde 
Schönjee, verwundet. 

Chr. Dejter, aus der Gem. Eid) 
tod, 5. bay Reſ.Inf.Reg., Erjaßbat., 1. 
Komp., verwundet. 

Heinrich Düd, aus der Gemde. 
Heubuder:, 152. Inf.-Reg., 2. Komp., ver- 
mwundet, 3. Zt. Nudolf Virchow Kranken— 
haus, Station 15, Berlin. 

Franz Dyd, aus der Gem. Elbing- 
Ellerwald, Grenadierreg., gefallen. 

Sr. Ejau, aus der Gem. Tiegenha— 
gen, verwundet. 

Heinr. Ewert. aus der Gem. 
Gruppe, Unteroff. d. Rej., Jäger zu Pier- 
de Nr. 4, Erjaß-Esf., verwundet, 3. Zt. 
in Nürnberg. 

Guſt Slade, aus der Gem. Elbing- 
Ellerwald, gefallen. 

Johs. Franz, aus der Gemeinde 
Schönjee, verwundet. 

Heinr. Friefen, aus der Gem. 
Ladekopp, 59. Inf.-NReg., 5. Komp., ver- 
wundet. 

Paul Frieſen, aus der Gemde. 
Fürſtenwerder, Unteroff, 36. Feldart.- 
Reg., Erſatzabt. 2. Batt. verwundet. 

Arno Geddert, Kriegsfreimilli- 
ger, aus der Gem. Danzig, 21. Reſ. Inf. 
Reg., verwundet 

Albert Goerk, aus der Gemeinde 
Gruppe, krank, 3. Zt. Rei. Lazarett Kur— 
haus Trebniß. 

Seinr. Goertz, aus der Gemde. 
Gruppe, Bizefeldwebel, 152. Inf.Reg., 
2. Komp., verwundet, 3. Zt. Kulm-Rop- 
garten. 

ob. Goertz, aus der Gem. Grup- 
pe, Offizierd-Stellvertreter, 21. Ref.-Inf.- 
Rea., 2. Komp., verwundet. 

Unteroffz. Samm, aus der Gem. Ro- 
fenort, Inf.-Reg. 152, 7. Komp., ver- 
mibt, 

Georg Hodftättler, aus der 
Gem. Weierhof, 18. bay. Anf.Reg., Er- 
jatbat., gefallen (bisher vermikt). 
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Sriedr. Höfli, aus der Gemde. 
Sembach, 23, bay. Inf.-Reg., 10. Rom., 
verwundet. 

Arthur Hömjon, aus der Gem. 
Elbing-Ellerwald, Grenadierreg. dv. Lires, 
I. stomp., gefallen. 


Dr. Oskar Janzen, Oberlehrer, 
aus der Gem. Danzig, Zeutn. d. Rej., 
verwundet und in ruf. Gefangenſchaft 
geraten. 

Chr. Kauffmann, aus der Gem. Pfa— 
itatt, Gefr, 122. Landwehrreg., 10. 
Komp., verwundet. 

Seinr. 8inzinger, aus der Ge- 
meinde Sembach, 174. Anf.-Reg., 6. 
tomp., verwundet. 

Sohb. Knells, von Bottnig Gem. 
Schönjee, gefallen. 

Walter Martens, aus der Gem. 
Elbing- Ellerwald, verwundet, 3. Zt. Ne- 
jerve Lazar. Klerifalieminar in Negens- 
burg. 

Yug Momber, aus der Gemde. 
anzig, 35. Rej.-Inf.-Neg., verwundet. 
Dtto Neff, aus der Gem. Frie- 
delsheim-Kohlhof, 18. Inf. Reg., 12. 
Komp., verwundet. 

Garl Schramm, 8. bayr. 
Inf. Reg., vermibt. 

Rich. Springer, aus der Gen. 


* 
y 
De 


Rei. - 


Eichſtock, 3. bay. Inf. Reg.. 3. Komp, ver- 


wunDdet. 

305. Weiſſe, aus der Gem. Bol- 
chen⸗Dieſſen, Militärfranfenwärter, in 
Met aeitorben. 

Dr phil Kurt Wiens, Kriegsfrei— 
williger, aus der Gem. Fürſtenwerder, ge- 
fallen. 

Heinr..Zeijjet, aus der Gem. 
Neſſelbach, gefallen. 

Ernit Zimmermann, Kriegss— 
freiwilliger, aus d. Gem. Danzig, 128. 
Inf. Reg., verwundet. 

Die Soldaten-Hommiflion. 


Unſer Sanitätsleben. 





In Sanitätszirgen arbeiten bereits vie- 
fe unjerer Menonitenbrüder und durd)- 
queren Rußlands Steppen und Dörfer u. 
Städte. Der eine fommt beladen mit 
berwundeten Kriegern, der andere geht leer 
zurüd, um mehr zu holen, und fo arbeiten 
bereit 24 Züge mit mennonitifhen Sa- 
nitären. 10 Züge werden gegenwärtig 
noch in Mosfau eingerichtet und in den 
nächſten Tagen in Arbeit gehen, auch mit 
unferen Mennonitenbrüdern. Ganz inte- 
reffant find diefe Züge eingerichtet. Er- 





3. Februar 


tens ein Waggon 3. Klaffe, worin das 
Doftorperjonal fährt und wohnt dann 
ein Waggon 4. Klaſſe, wo wir Sa— 
nitäre wohnen und fahren. Dann ift ein 
Küdhenwaggon, worin 3 Köche uns die 
Speijen zubereiten, darin ift alles zum Ko— 
chen und Braten eingerihtet. Drei Wa— 
gen jind Padwaggons, worin die mitzu- 
führende Wäſche und Betten, die Speije- 
borräte und andere nötige Sachen aufbe- 
wahrt werden. Dann ijt ein Waggon 2. 
Klaſſe, worin wir die Offiziere fahren, 
die Soldaten fahren wir in einfachen 
Frachtwaggons: Solcher Wagen haben wir 
31. In jedem einzelnen arbeitet ein Sa- 
nitär bei 12 Bermwundeten. Interefjant 
einen jolden dahinbrausenden Sanitäts- 
zug zu beobadıten. Die Türen fliehen ein 
wenig auf, der Sanitär ſchaut in die Welt 
hinaus, drinnen im Waggon jtöhnen die 
Kranfen. Sie liegen. auf ihren an Strif- 
fen hängenden, Bettgejtellen auf jedem 
Ende des Wagaond 3 unten, wo die 
Sciwerverwundeten find, und 3 oben für 
die Leithtverwundeten. 

Doch nicht allzulange darf der Sanitär 
in der Tür jtehen, denn, der eine Kranke 
will auf die andere Seite gelegt werden, 
der andere verlangt eine Zigarre, der drit- 
te will anderes und jo heißt's bald: „Sa- 
nitär“ bitt jchön hier, Sanitär bitt ſchön 
da, und er tut. feine Arbeit bald hier, bald 
dort. Kommt die Effenszeit, dann heißt's, 
Speife einzuteilen und den Franken dar- 
zureihen. Sa, man bat mitunter aud) 
jolde Berwundete, die mit dem Löffel ge- 
fittert werden müffen. Alles dirjes und 
noch anderes jind die Pflichten eine Sa- 
nitärs, Beim Berbinden der Wunden 
iit der Sanitär dem Doftor, Feldſcher und 
den Schweitern behilflidh, u. ſ. w. 

Die Schüffeln und anderes, beim Eſſen 
gebrauchtes Geſchirr wäſcht man hübſch 
aus und ſtellt es dann an feinen Platz, 
bis e8 wieder gebraudht wird. Es ift zu- 
weilen viel Arbeit, aber wenn wir die VBer- 
wundeten erjt abgegeben haben und leer 
zurüdfahren, ift’8 auch ſoviel leichter für 
uns. Wir fahren dann alle im Waggon 
l. Klaſſe, 35 Mann. Fahren wir mit Ver- 
wundeten, jo befindet ſich ſelbſtverſtänd- 
lich, jeder Sanitär in feinem Waggon bei 
ſeinen Soldaten. Die Waggons find nad) 
No. No. eingeteilt und jeder Sanitär wird 
von den Schweitern oder dem Arzt nad) 
der Nummer gerufen. Kommt man bei 
einerbelebten Station an, fo trifft es ſich 
oft, daß milde Gaben für die armen Ber- 
wundeten geipendet werden, Weißbrot, 


Aepfel, Zigarren und Tabak, Mil und 
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anderes mehr. Der Sanitär mu wieder 
feines Amtes walten und die Gaben unter 
feine Kranken verteilen, aber auch er be- 
fommt feinen Teil davon. Kommt man 
an dem für die Soldaten bejtimmten 
Orte an, heißt's Abſchiod nehmen, und 
Soldaten oder Studenten fommen und 
holen die Berwimdeten auf Tragbahren 
ab und bringen fie ins Krankenhaus. Sit 
die Ausladung beendet, gibt's gewöhnlich 
noch etliche Stunden freie Zeit, und wir 
haben auf ſolche Art ſchon manche Stadt 
geſehen. Sa, wir bereifen Stödte und 
Dörfer, ſehen Felder und Wälder, die wir 
daheim in unferem Stilleben wohl nie ge- 
ſehen hätten. Doch ich will abbreden, 
denn im Wagaon jchreibt es fich ſchlecht. 


Es grüßt mit diefem Schreiben alle 
feine Mitbrüder, veritreut im Reiche, und 


die Freunde in der Heimat. Sanitär — 
ph. — — Botichafter. 





Der Frriedefürit. 


Seit undenfbaren Zeiten, ja immer, jeit- 
dem der Menih in die Sünde fiel und 
von Gott, jeinem vwigen Schöpfer, ge- 
trennt wurde, ilt ein Etwas im menjcli- 
chen Herzen vorhanden geweſen, das id 
nach Frieden jehnte. 

Alle Bradt u. Herrlichkeit diejer Welt, 
ja alles, was der Menſch ſich nur denfen 
und wiünjchen fonnie, vermodte Ddiejes 
Sehnen nicht zu itillen. Alle denkbaren 
Mittel wurden in Anwendung gebradt; 
aber alles war vergeblid. Immerwieder 


ihrie das Herz nach etwas, das es nicht 
beſaß nach Frieden nad) Gott, nach 
Sarmonie mit dem Unendlichen! 


Endlih ftanden Propheten Gottes auf, 
welhe mit prophetiihem Blide, durch 
den Geiſt Gottes imjpiriert, weit in die 
Zufunft ichauten ımd das Kommen dej- 


jen verfündigten, nad dem ſich das 
menſchliche Herz jehnte.: Sa, fie weisiag- 
ten von dem Helden — von Schilo, dem 


Ruhegeber, dem die Völfer anbangen joll- 


ten. 1. Mof. 49, 10. Elbf. Bibel. Sie 
mweisjagten von dem Sönige, der fein 
Rolf zum Siege, zu Gott zurüdführen 


jollte. Das unbegreifliche, das allesden 
fenüberiteigende Ereignis jollte ſtattfin 
den, nämlich, dab der ewige, Gott jelber 
im Fleiſch erjcheinen und Menich werden 
jolte. Sein Name jollte Nmmanuel bei 
sen, d. b. „Gott mit ums.” Siegesgewiß, 
mit prophetiihem Blick dieZufuntt durch 
dringend, ruft der Prophet Jeſaias aus: 
„Uns ilt ein Kind geboren, ein Sohn iit 
uns gegeben, und die Serrihaft iſt au! 


feiner Schulter; und er heist Wunder- 
bar, Rat, Kraft, Held, Ewig Vater, Frie— 
defürft; auf dak feine Sertihait groß 


werde und des Friedens fein Ende.” Nef. 
9, 6.7. 
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Endlid), als die Zeit erfüllt war, wie 
die Schrift jagt, fandte Gott Seinen Sohn, 
geboren von einem Weibe und unter das 
Geſetz getan, auf daß er die, fo unter dem 
Geſetz waren, erlöfte, dab wir die Kind— 
ichaft empfingen. (Gal. 4, 4.5.) DO Bun- 
der des göttlichen Ratichluffes! In einer 
itillen Nacht wurde der Weltheiland, der 
Friedefürſt, geboren, in Windeln gewidelt 
und in eine Krippe gelegt. Der, den die 
Simmel aller Himmel nidt zu 
affen vermögen, fam arm auf diefe Erde. 
nicht einmal einen Naum in der Herberge 
findend, tondern wurde in einem Stall auf 
und Stroh geboren. D, die Herab- 


Hor 


— — Me Ass Me Ar> Aa Ss Mer Me 


(Gebetserhörnng. 


Ein fünfjähriges Rind, faft untröftlic 
iiber den Verluft einer Bufennadel, die 
mit einer Saarlode feiner Mutter verziert 
war, rief: „Wenn Gott mir nicht Hilft, 
fann niemand ſonſt e8 tun!” — Es fürch— 
tete fih, das Mißgeſchick feinem Vater zu 
erzählen, und hoffte immer, durch Wieder- 
auffindiung der Vorſtecknadel dem auswei- 
chen zu können. Es wußte, daß e8 darum 
beten dürfe, meinte aber, um erhört zu 
werden, müffe dies in der Kirche geichehen. 

Endlih fam der Sonntag, und bas 
Kind betete in feinem Kirchenſtuhl mit 
heiligem Ernit für fein Anliegen. mit den 
Morten Ichliekend: „Wenn du mir nicht 
hilfit, kann niemand fonft es tum.” 

Als es noch Hauſe zurückkam, fand es 
die Buſennadel, die vom Dieb zurückge 
bracht worden war, auf ſeinem Tiſchlein 
liegen. 

Dies iſt eine der erſten Erfahrungen 
von der Hilfe Gottes im Leben einer wohl- 
befannten Berfafferin von Pinderfihriften. 


STISZEITTBEREEII III DIET 


nn nennen een 


lajiung der Liebe Gottes! 


Ber kann fie 
ergründen ? 


Gott, in Seiner unermeßlichen Liebe, 
wollte dieſes Freudenereignis der Menſch— 
heit verfündigen. Darum ſandte er Sei- 
nen Engel zu den Hirten auf den mitter- 
nächtlichen Fluren Bethlehems, weldher 
iprah: „Fürchtet euch nicht! Siehe, ich 
verfündige euch grobe Freude, die allem 
Rolf widerfahren wird; denn euch ift heu- 
te der Heiland geboren, mweldyer iſt Ehri- 
tus, der Herr, in der Stadt Davids.“AMber 
dieſes Ereignis war fo herrlich, und bie 


Fortſetzung auf Seite 16. 
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„Des Sonntagidmilchrers Fragebüchlein.“ 





Unſere lleberichrift iſt der 
Büchleins, weldyes den 
Sonntagichullehrern denen, die im 
diejem noch nicht viel Uebung er- 
langt baben, zubilfe Fommen will. In— 
dem es fir jede Lektion paflende Fragen 
gibt, leitet es den Lehrer gleichſam an, 
auf dem angedeuteten Wege fortzufahren. 
Wer ſich auch nicht jtreng an die gegebe 
nen ragen hält, wird dennoch dabei ge- 
winnen, wenn er jie eingehend ſtudiert. 
Much mehr begabte Lehrer, die um Fragen 
nicht bald verlegen werden, mögen finden, 
daß es Blick in das Heft 
durch eine hinge 
Freundes oft 
gelenft wird, 
dieſes Büch— 
ein neues Ge 


eines 
begabten 


Titel 
weniger 
und 
Beruf 


ich lohnt, einen 
hen zu tun; wie 


worfene 


man 
Bemerkung 
auf einen Gedanken 
Blick in 
lein mitunter dem Forſcher 
ſichtsfeld eröffnen. 


neuen 


ſo kann auch ein 





befördern täbrlich 


Tonnen Fradtaut. 


Eiſenbahnen 
eine Billion 


Unſere 





Froſtbeule 


Garantiert, mit einer Flaſche von Pu- 
ritan GChilblain Nemedy zu heilen oder 
das Geld wird zuriüderjtattet. Preis 50 
Gents, Portofrei. Schreibe an Vuritan 
Draa Go., Alien, No. Dat. 





Möchten Sie eine eigene 
Farm haben? 


In einer Gegend, wo nit Miß- 
ernten find, wo der Winter nicht zu 
falt und der Sommer nit zu heiß 
iſt, wo feine Seuchen und Feine an- 
itefenden Viehfranfheiten find? 

Möchten Sie diefe Farm auf Flei- 
ne Abichlag-Zahlungen zu leichten 
Bedingungen und zu 6% Binjen 
faufen? ° 

Dann jchreiben Sie an uns um 
Auskunft, berichten Sie über ſich 
jelbft und was Sie zu tun wünſchen. 

Wir haben nichts zu verfaufen, 
aber willen, dab wir Pla haben 
für mehrere taufend gute Farmer 
in dieſer Gegend, und find gerne 
bereit Ihnen zu helfen ſich günitig 
zu platzieren. 


Farm Development Bureau 17, 
Chamber of Commerce, 
Spofane, Waſh. 
EEE PETE SEETGEERE TE BEERTEREEETEEEN 





Selig find, die Gottes Wort hören und 
bewahren. Zuf. 11, 28. 





Alle eure Sorge mwerfet auf ihn, denn 
er forget für euch 1. Betr. 5, 7. 





Verliert Stüfe Knochen — Jetzt glüclich. 


In Merb, Teras. wohnt Ara Dabis, mel- 
cher jabrelang an einem chronifchen Geſchwür 
am Fuß Titt, melches nach dem Zeugnis der 
Aerzte ohne Mhichahen der Mnohen nie bei- 
fen würde. Mr. Davis fant, eine Schachtel 
Men's Meerine Salbe z0a mehrere Anodhen- 
ſtücke und viel Eiter heraus und heilte das 
Geſchwür vollkommen. 

Mlen's Meerine Salve iſt eine der älteiten 
Araneien in Mmerifa und ift feit 1869 befannt 
als die einzine Salbe, Fräftia genug, dhroni- 
sche Geſchwüre ımd alte Wunden von langer 
Dauer au erreichen. Weil fie fo wirkſam ift, 
heilt fie oft Brandwunden und Verbrühungen 
ohne Narben in kurzer Zeit. 

Allen's Ulcerine Salve heilt von Grund auf 
und zieht die Gifte aus. Friſche Wunden und 
Seichwitre heilt fie in einem Drittel der Zeit 
—* gewöhnliche Salben und Liniments bedür 
en. 


Ver Voſt, 55 Cents J. P. Allen Medicine 
Combpanh, Dept. Bl. St. Paul, Minn 
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Deutſche ergreifen Beſitz von neuem Gebiet. 


J. N. Cornelſon, 


Hillsboro, Kanſas. J. J. Cornelſon, Hillsboro, Kanſas. 
Iſaak P. Neufeld, 


Inman Kanſas. Prof. P. C. Hiebert, Hillsboro, Kanſas. 


Henry Reimer, Owaſſo, Oklahoma. John T. Gaſſen, Hillsboro, Kanſas. 
J. D. Schröder, Owaſſo, Ollahoma. D. A. Klaaſſen, Hillsboro, Kanſas. 
B. €. Weidel, Collinsville, Oflahoma. John K. Reimer, Inola, Oklahoma. 


Henry Löwen, Collinsville, Oklahoma. 
. Ejau, Collinsville, Oklahoma. 
George Eſau, Collinsville, Oklahoma. 
W. F. Juſt, Collinsville, Oflahema. 
A. J. BSiebert, Collinsville, Oklahoma. 


Jakob L. Wiens, Hillsboro, Kanſas. 
Henry 2. Nikkel, Hillsboro Karjas. 
David Lömen, Hillaboro, Kanſas. 

B. N. Cornelfon, Hillsboro, Kanſas. 


— 


Sohn S. Hazen, Hillsboro, Kanſas. 


Iſaak Löwen, Hillsboro, Kanſas. Abe Löwen, Hillsboro, Kanſas. 
Jakob A. Leppka, Owaſſo, Oklahoma. B. P. Buller, Goltry, Oklahoma. 
Alle oben Genannten find Zandbejiter in Collinsville, Oklahoma. Warum? 


Weil fie dort Land gekauft haben zu 25 bis 40 Doll. per Acre, welches ihnen an- 
derswo von 100 bis 125 Doll. per Mcregefoitet haben würde; weil e8 im Her— 
zen des „MidEontinent“ Del-, Gas- und Kohlenfeldes ift und der Dollar auf je: 
den Aere von der Del- und Gasrente die Taren und Sntereffen an dem Gelde be- 
zahlt und, wenn erit da8 Land entmwidelt iſt, fie reich machen fann; meil das 
Land gerade jo viel Weizen, Hafer, Eorn,, Mltalfa, Feterita und ähnlihe Ern- 
ten Tiefert al3 das 100 und 125 Dollar-2and und der Lofal-Marft ift beffer. Gu- 
te Schulen! Gute Kirchen! Gut Waffer! (Nenenfall 48 Zoll, Gov't Report) Gu- 
te Städte! Genügend Eifenbahnen, wo der Nenter mit jeinem kleinen apital 
Land bejiten kann zu annehmbaren Bedinaungen und angrenzende Indianer— 
Land jehr billig pachten. Fragen Sie irgendeinen der oben genannten Zandbefiter 
wegen diefer Behauptungen. Kommen Sie fofort! Morgen mag die Farm, die ih- 
nen gerade paſſen würde, verfauft fein. Schreiben Sie heute um unfere Lifte! 
Wir kaufen und verfaufen Bargains allein. 


Indian Land Company,. . 


Referenzen: Collinsville, Oklahoma. 


Firſt National, Eollinspille National and State Banks. 





diefen herrlihen Lobgeſang anftimmten, 
der die ganze Melt durhhrinat und mider- 
halfen wird bis in die Emiafeit? 

O Tieber Leſer, iſt dir dieſer Friedefürſt 
erſchienen? Iſt dieſer Meltheiland nicht 


Fortſetzung von Seite 15. 


Freude fo groß, daß allda bei dem einen 
Engel die Menae der himmlischen Seer- 
fharen erichien. die Inbten Gott und fpra- 
hen: „Ehre fei Gott in der Söhe und 


Friede auf Erden und den Menichen ein 
Mohlgefallen!” 


Gelobet fei Gott! Loßt e8 miderhalfen! 
Er ift aefommen, der Friedefürſt! Er it 
aefommen, der dem Tode die Macht ae- 
nommen und Leben und umvergängliches 
Weſen ans Licht gebracht hat! (2. Tim. 
1.10): Er ift aefommen, der nur allein 
das Sehnen des menschlichen Herzens zu- 
friedenstelfen kann: Er ift nefommen, der 
uns mit Gott verföhnt und uns zu Seinen 
Mindern macht! Gepriefen fei Gott für 
di fe aroke Liebestat! 

Miemohl Kahrhimderte feit der Geburt 
Ehrifti veraanaen find, fo iſt die Engels— 
hotichaft no immer neu. Gevrieſen fei 
Gott! Diefe aroke Freude follte alfen wi— 
Nerfahren:; denn der Seiland ift für alle 
Menichen aeboren. um ihnen das Seil, das 
ewige Leben, zu bringen. Friede ift auf 
Erden erfchienen, und Bott hat ein Mohl- 
oefaffen an den Menihen. Diefer Sohn 
Goftes ift herniedergelommen, damit die 
Melt durch Ihn felin merde. Iſt e8 ein 
Munder, daß die himmliſchen Seerfcharen 
in ‚jener: feierlilhen Naht erſchienen und 


mr in Rethlehem, fnndern auch in deinem 
Serien aehoren? Menn diefes nicht der 
Fall it. To merkt du nicht. mas mahre 
Meihnachtafreude it: fo it hein Leben 
niht alüdlih: es iſt mır ein Schein; 
denn nur in AIhm, dem Friedefürften, kann 
das Sehnen des KSerzen® meitilft merden: 
nur in Nhm ift mahres Glück au Finden: 
nur in Xhm können mir Zehen und volles 
Senitne haben. — 

Siehe, diefer Friedeffrſt, diefer Seiſand 
ſteht jeht nor deiner Fiir und beachrt Ein- 
laß, um dich alſicklich zu machen. und um 
dir dieſen Frieden zu bringen! O Seelo. 
ſchlieke Ahm nicht länger die Für au: laß 
Mn nicht betrübt daftehen, ſondern Tak 
Ahn jekt ein — heute! Denn heute iſt der 
Taa, wo Er die Laft von deinem Herzen 
nehmen und dir Glück und Frieden fchen- 
fen will, fo dak auch dir diefe Freude mi- 
derfahren, und du von Serzen in den Vob- 
aefana der Engel einitimmen kannſt: „Eh- 
re fei Got in der Söhe und Friede auf 
Erden und den Menſchen ein Mohlaefal- 
Ten! Ausgewähſt. 

















1915. 


—E Geld aus Geflügel! 


Unier 80 Seiten deut ſcher Katalog 
eigtr Ihnen wie in Wort und ud, 
uccessful Brut und Aufzuctsaps 
parate, NHaflenensted Gefluge, Brut» 
eier vieler Sorten, fowie Bebarfö- 
arıfe ig niedrigſten Preiſen. Bess 
frei. Deunches Puch „Richtige F 
teruna feiner Müten 10 Cents. 

Des Moines Incubater Go 

182 E Second Sir. Des Moined, Aowo 








Eine Erfindung. 


Ein als Meptograph befannter, von 
einem Staliener erfundener Diebesalarm 
entzündet ein Blitlicht und photographiert 
auf der Stelle den Eindringling in den 
Raum, worin der Apparat ſich befindet. 


Und wozu all das? 


Den Pierden mander Reichen wird jo 
viel Aufmerkſamkeit aeichenft wie den ei- 
genen Sindern. Ihre Ställe find aufs 
feinste eingerichtet, die Nahrung die al- 
[erbeite und in ihrer Pflege vergißt man 
jogar das türfiiche Bad nicht. Sollte es 
nötig fein, jo steht ihnen auch ein Zahn— 
arzt zur PBerfügung, um mit Gold zu 
plombieren. Stirbt ein foldhes Pferd, fo 
wird ihm fogar ein herrlicher Grabftein 
gejett unter dem Schatten großer Bäume. 

— Die Glode. 





Der Arien und die Geflügelzucht 
bieten Ihnen eine ſchöne Gelegenheit 
ertra Geld zu verdienen. 





Affe Anzeichen deuten darauf hin, daß 
die Vreiſe fiir Geflügel und beſonders 
für Eier für die Zukunft außerordentlich 
hohe Preife bringen werden. Friſche Eier 
bringen hier in Des Moines zur Zeit 
45 ct3. da8 Duttzend. Bereits werden 
jett Schon ungeheure Onantitäten Gier 
noch Europa verfandt und noch auf viele 
Xahre hin verfendet werden. Die Preiſe 
fir Eier find jebt Schon um etwa 20% 
höher mie zur felben Zeit im Rorjahre 
und dabei find die Vreiſe für Getreide, 
mit Ausnahme non Weizen, nur ein Fein 
menia höher, ſodaß das Richten bon Ge- 
flügel mit fehr auten Profiten verbun— 
den fein wird. 

Im fchnelfiten® die beiten Refnltate zu 
erzielen, follte man eriten® den Ratichlaa 
erfahrener Züchter befolaen und zweitens 
ſich nur erifflaffine Gerätſchaften, mie 
Prırt- und Aufzuchtsabbarate für das er- 
tolareiche Betreiben der Geflügelzucht an 
ihaffen. Beides Tiefert Ihnen die Des 
Moines Ancubator Bo, Des Moines, 
Xoma. 189 Second Str. Diele Firma hat 
es fih ſeit 21 Nahren zur Aufgabe ne 
macht, nicht mir die heiten Apparate au 
Iiefern, ſondern fie iut much alles in ih- 
ren Kräften, alle Anfänaer auf die Beine 
au helfen 

Zu dieſem Zwecke giebt die melthefannte 
Firma einen arnhen vollſtändig deufſchen 
Katalog heraus (das einziaſte Buch dieſer 
Art in Amerika in deutſch aedbruft). Es 
enthält viele Bealaubinumasichreiben von 
deutichen . Züchtern, die mit den Succeff- 
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Bibel Kalender für 1915 





Vorderfeite 


Der Kalender hat eine 


Seite für jeden Monat, 


vierzehn Seiten mit Dede 


Größe 11x13% Boll. 
Mit Seidenihnur zum 
Aufhängen. Ein Wand- 
falender mit Bibeljtellen. 
Für jeden Tag ein Bi- 
belfprudy nebſt Angabe 
eins Schriftabſchnittes. 


Paſſend für Wohn- und 





Arbeitszimmer ſowie für 
Bau. 


öffentliche Anitalten- 








und Rüden. In Farben 


gedrudt. Ein ſchöner 


Wandſchmuck. Much in 


iolgenden Sprachen zu 





haben: Engliſh, Jüdiſch, 


Rumäniſch, Böh— 


milch, Ungariſch, Italie 











niſch und Volniſch. 


Preis 25 Cents. 
Günſtige 


Innenſeite. 


Fünf Eremplare für $1.00 poſtfrei. 
Bedingungen fiir” Agenten. 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE. 
Seottdale, Pa. 


RIILIILIIITILIIIIIIIIIIIIIININIIIIIE EDEN 


ful Brut: und Aufzuchtapparaten große 
Erfolge in der Geflügelzucht erzielt haben. 
Auch gibt dieſes Buch über Alles, die Ge- 
flügelzucht betreffend, ausführlich Aus 
funftt. Allen Runden wird von dieſer 
Firma ebenfall® ein ausführlicher deut- 
icher &eflügellehrfurfus in 30 Leftionen 
geliefert. Den lehrreihen deutſchen Ka— 
talog, jowie ein Büchlein „Wie man 48 
von 50 ausgebrüteten Kücken groß zieht“ 
fönen Sie von oben genannter Firma für 
10 ct8. und bei Ermähnung dieſer Bei- 


‚tung ‚beziehen. _ 


Kalifornia Honig 


Eine 5-Gallone Kanne zu 60 Pfund Fo- 
ſtet $4.00, Friſch, gut, reif, Man beitelle 
jofort, ehe der Vorrat ausgeht. Am beiten 
beitelle man wenigstens zwei Kannen auf 
einmal, weil die Frachtkoſten für 100 Bi. 
nicht mehr betragen als für 60. 


Beitelle an 


L. SUDERMANN. 


Reedley, Calif, 
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| “Here is the Answer;’in 
: .,.. WEBSTERS 
; NEW INTERNATIONAL 


= Tue MERRIAM WEBSTER 
= Every day in your talk and reading, at 
= home, on tlıe street car, in tlıe oflice, shop 
2 and scliwol you likely question the mean- 
ing of some new word. A friend asks: 
Z "What makes mortar harden?” You seck 
= thelocatiouof Loch Katrineor the pronun- 
Z cintion of Jujutsu. What is white coal? 
= Tliis New Creation answers all kinds of 
= questions in Langnage, History. Biography 
Fi-tion, Foreign Words, Vrndes, Aris aud 
= Beiences, with final authority. N 
499,000 Words. 
6220 I.nstrat'ons, 
Cost £400,000. 
2700 Pages, 
The only dietionary with 
tlıe new divided page, —char- 
acterized as "A Stroke of 
Genius.” 
India Paper Edition: 
On tlıin, opaıque, strong, 
India paper. What a satis- J 
faction toown the Merriam 
Webster in a form so liglıt 
and so converient to use! 
One half the t!:ickness and FA 
weiglıt of Regular Edition. fl 
Regular Editions 
On strong book paper. Wt. 
1494 Ibs. Size 12, x 04 x 
Sinches. 
Write for specimen pages, 
illustrat.o:.s, etc, 
Mention this 
publication 


and receive 
FREE a set 
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Hütet euch, daß eure Herzen nicht be— 
ſchweret werden mit Sorgen der Nah— 
rung. Luk. 21, 317 





Wir müffen alle offenbar werden vor 
dem Richterjtuhl Ehrifti. 2. Kor. 5, 10. 





Klopfet an, jo wird euch aufgetan. 
Matth. 7,7. 





Ein ficheres Wurm-Mlittel 
für Vferde. 


Abjolut harmlos, Tann trächtigen Stuten 
vor dem achten Monat gegeben werden. Hun 
derte von Tierärzten 4 Pferdebeſitzern teil- 
ten uns in ihren Anerkennungsſchreiben mit, 
daß dieſes Mittel Newvermifuge“ Hunderte 
von Bots und Pin-Würmern von einem ein 
zelnen Pferde entfernten. Diefes Mittel kann 
ohne Futterwechſel eingegeben erden; auch 
fann man es bei Fohlen anwenden. Die Kap 
jeln find gazantiert und mwoblbefannt ala das 
allerbeite Wurmmittel im Markte. Um Die 
Siapfeln Teicht einzugeben, liefern mir ein 
Inſtrument frei mit PBeitellungen für vier 
Dugend, $8.00. Hütet euch vor Nahahmun- 
gen. 6 Sapfeln $1.25, 12 Kapſeln $2.00 
portofrei verfandt, mit Gebrauchsanweifung 


Farmers Horse Remedy Lo. 


Dept. 3. 692-7 Straße, Milwaukee, Wis, 
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3. Febrnar 


— [2 ® „ en 
PBrämienlifte für Amerika. 
Prämie Pr. 1 — für $1.00 bar, die Rundſchau und Familienfalender. 
Prämie Nr. 2 — für $1.25 bar, die Rundihau u. Ehriftl. Sugendfreund. 
Prämie Mr. 3 — für $1.30 bar, die Rundichau, den Sugendfreund und 
den Familienkalender. 
Prämie Pr. 4 — für $2.00 bar, die Rundihau und das Evangeliihe Ma: 
.... gagin. 
Prämie Nr. 5 — für $2.25 bar, die Rundſchau, das Evangeliihe Magazin 
und den Sugendfreund. 
Prämie Nr. 6 — für $2.30 bar, die Rundihau, Ev. Mag-, Kugendfreund 
und FSamilienfalender. 

Wer nun, nachdem er eine der obigen Prämien gewählt hat, noch ein? 
zweite wünſcht, der wähle fich noch eine der untenstehenden drei Nummern: 
Nr. 7, 8 umd 9, aebe auf dem PBeitellzettel die gemünfhten Nummern und 
fiige dem T’etrage für die erite Prämie noch den Betrag der zweiten hinzu. 

No. 7. Bibelfalender. 

Ein Randfalender mit Bibelverfen. Einzig in 
feiner Nrt. Ein Ichöner farbiger Vorderarund mit 
Pibelverfen auf jeden Tag des Nahres. 

Barpreis 25. 

Als Prämie mit der Rundſchau 18. 


No. 8. Ein Globus. Briefbeſchwerer. 
3 Zoll Durchmeſſer. 


Ganze Höhe 6 Zoll. — 

Baſis, wie die Abbildung zeigt, von Kupferoxid. [ 
} 

4 


Ein bandlicher, nüblicher und eigenartiger Schmud LS } 
und Briefbefchmwerer- ei 


Varpreis 76. —— 


— 
Als Prämie mit der Menn. Rundſch. .50. 77 





No. 9. Dr. Tafel DentidEnaliihes und Engliſch 
Deutſches Taſchen Wörterbuh. Mit der Ausipradye 
der deutſchen und der englijhen Wörter u. ſ. mw. 
876 Seiten. Format 4% x 64% Zoll. Leinwand 
nebunden 





Barpreis 1.00. 
Als Prämie mit der Rundſchau ‚85. 


Man benuße den Beitellzettel und gebe die richtige Nummer der ge- 
wünjchten Prämie an. Bitte, den Namen gerade fo zu jchreiben, als er auf 
der Rundſchau fteht. Und wenn Nenderungen gewünscht werden, dann nebe 
man jed-“mal die alte Adreſſe auch an. 


. ”„% ” * 








Beitellzettel. 
Schiefe hiermit $ für Mennonitifhe Rundihau und Prämie 
Nr 
(Sowie auf Rundichau.) 
Name — 
Poſtamt 
Route — Staat —— 





























— ——— — — — 








1915. 


Erzählung. 





Chriſt und Jude. 


Fortiegung. 

Wie eleftrifiert fuhren bei dieiem Na— 
men die Hufaren auf, Schlugen die Säbel 
aneinander und riefen: „Eljen Ser Graf 
bon Zriny, Eljen! Eljen!“ mit einem nicht 
enden wollenden Jubel. 

„Und ihr Kroaten,“ fuhr der Gerber 
fort, „der Kaiſer hat ihn zu eurem Ban 
gemacht, und er hat wie ein Löwe euer 
Land bisher behütet, e8 lebe der Ban Nik— 
las von Bring!” 

„giwio, Zivio!“ ſchrien die Kroaten an 
ihre Doldhe greifend, „Zivio, Zivio der 
tapfere Ban Niflas von Zriny!“ 

„Und nun, wer deutiches Blut in den 
Adern hat — jett fommen wir an die 
Reihe. Und wenn in der ganzen Welt 
der Held nichts mehr gilt, jo weiß der 
Deutiche ihn zu ehren Der Deutjche ift 
der Kamerad des Ungarn, und der Ungar 
der Ramerad der Deutſchen, denn fie find 
Nachbarn und Ehriiten. — Wohlan! €8 
lebe der edle Held der Ungarn, der Schild 
der Chriſtenheit, der treue Grenzwächter 
des deutichen Baterlandes, e8 lebe der 
Graf von Bring!“ 

„Bivat, vivat hoch der Graf von Zri— 
ng!“ brüllten die Landefnechte. 

Auch Konrad hatte, von der allgemei- 
nen Begeierung mit fortgeriffen, ſich er- 
hoben und in das Vivat mit einaeftimmt, 
den er zwar nicht Fannte, der aber auf 
die Empfehlung des ®erbers hin jeine 
ganze Ehrfurdt gewonnen hatte. Zetterer 
wollte fih nun niederjegen, aber fein Be- 
gleiter jtand auf und ſprach: „Ich bin 
nur ein Nude, ihr Serren, aber dem edlen 
Grafen iſt Ehrift und Jude gleich, und er 
iſt, wie die Sonne, freundlich allen. Men- 
fhen — es Iebe der Graf von Zriny! 
Scholem lahu, Friede Sei mit ihm!” Da- 
mit bededte er jein Haupt und trank jei- 
nen Becher aus. „Scholem lahu!“ wieder— 
bolte eine einzelne Stimme. Es war No 
ſeph, der nad einigem Bedenken jeinen 
Zoll der Bewunderung abtragen mollte. 

Nahdem der Nubel ſich wieder gelegt 
hatte und einige Stille eingetreten war, 
mujfterte der ältlihe Nude die beiden 
Fremden und fagte: „Mas find das für 
zwei Leute, die du da hereingebradht haft? 
Der Fleinere jcheint ein Ben-Sisroel zu 
jein und der größere ein Deuticher.” 

„But, daß du mich erinnerft,“ ſagte der 
Gerber, „ich hätte fie faft veraeflen, und 
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es jcheinen zwei gute, bejcheidene Jungen 
zu jein. Komm mit „wir ‘ Ilen’s ihnen 
zubringen.“ 

„Damit jchritt er auf die beiden zu und 
ſagte: „Glückliche Wanderſchaft ihr zwei! 
Nun, laßt mich einmal hören, woher und 
wohin? Du da,“ fagte er zu Konrad, 
„Iheinit mir ein Schwabe zu fein.“ 

„Mit Eurer Erlaubnis, nein, ih bin 
ein Franke.“ — 

„Nun, du kommſt erft friich aus dem Ei 
und haft da8 aute Deutichland noch nicht 
lang verlaffen, wenn du nid: einmal 
weißt, dak der Ungar jeden Deutichen, 
er fei aus Franken oder Heſſen oder De- 
fterreich oder Banern. einen Shmaben 
nennt. Aber was haft du gefaat, du wärſt 
n Franken daheim, wo denn dba?” 

„Mein Vater it Buramann und Schlok- 
bauer eine® Grafen hart an der mainzi- 
chen Grenze, und ich habe einen Retter 
bier im Lande, den ich auffuchen will.” 

„Das märe, und wie heikt denn das 
Schlok?“ 

„Wildenfein.” 

Der Gerber ſchaute ihn eine Meile an, 
möhrend ein kaum merflihes Zittern um 
feinen Mund fpielte. „Nun,“ faate er, 
tief Mtem holend, „mie heißt denn du fel- 
ber?” 

Konrad Solfenitein.” 

Es enftſtand eine Vauſe. — „Das mü- 
re Rihtinfeit.” ſaate der Görher ſich den 
Schwoeiß non der Stirn trocknend, mährend 
auf feinem ehrlichen Geſicht der derfchie- 
denartinfte Ansdruck mehielte. 

„And dir, Kımae,” Inate er au Joſevh 
gewandt, mährend aber foaleich feine Au- 
ven wieder zu Konrad zurüdffehrten, „mer 
biſt du? Still Mardohat, ich will ihn 
franen, mo biſt du her, Aunge?“ 

„Aus dem Dorf, da8 eine halbe Stunde 
bon dem Schloßk Tieat.” 

„Und mie heikt du?” 

„Xofeph Ben Leni.” 

„And tie heikt dein Pater?” 

„anf Ben Leni.” 

„Kür Ihn, ſchũüttl' ihn drück FEn, Mar- 
dochai,“ ſchrie der Gerber überlaut, „es 
iſt deines Bruders Sohn unddu, Sersens- 
junge,“ rief er, den erſtaunten Konrad 
heim Schopf erareifend, „laß dich umar- 
men, ich bin Balthafar Habermann, deiner 
Mutter Teibliher Bruder. 

„Jetzt, Rungen, ſagte Balthafor Saber- 
mann, „fett euch und erzählt." Mit aro- 
hem Schmerz nahm er die Nachricht vom 
Tod feines Vaters auf" er hatte ihn in- 
niat geliebt und von Jahr zu Nahr fi 
vorgenommen, noch eine Meife zu ihm zu 


thun . Er madte ſich auch bittere Bor- 
würfe, dab er bei diefem Vorhaben & un- 
terlafjen. ihm Nachricht von fih zu ge 
ben, obwohl da8 damals Feine jo leichte 
und einfahe Sade war wie hbeutzutag, 
doch tröftete es ihn, dab fein Vater nod) 
auf dem Sterbebett jegnend feiner gedacht 
babe, und das Verſprechen gab er hoch 
und teuer, daß feiner Schweſter Sohn fein 
Sohn fein folle, und dab er dem Bater 
Konrads aus -jeiner PBedrängnie helfen 
wolle. Sa, er rüdte fogar mit feinem 
und Mardohais ftillem Borjat heraus, 
dab fie jo wie e8 wieder Friede in der 
Heimat geworden, ihre Sabe zu Geld ma- 
chen wollten, um in der Seimat 'hre alten 
Tage zu verbringen. 

„Ad, ſagte er, „wir find bier, Tieben 
Kinder, unter uns aeiart, in einer ſchlim 
men Lage. Wir find Unterthanen des 
Grafen von Zriny, und alles was mahr 
iſt, er verdient jegliches Lob. Er ift ein 
tapferer, gütiger und frommer $Serr, er 
bat den evangeliſchen Glauben >nacnom- 
men, und mir dürfen deswegen auch un— 
feren Glauben frei ausüben, ohne dat 
uns jemand zu ftören maat, aber ich Fiirdh- 
te und Mardodai, der es am beiten miffen 
muß, fürchtet e8 auch, daß es diesmal ber 
Türfenfaifer, der mit ungeheurem Secre 
beranzieht, auf ihn beionder8 abarichen 
habe, und da8 mird an uns, den Ilnter- 
thanen, auch manchen. Vermuflich. dat 
mein aus in Sielos von dem Mehemeb 
Bea bereit? abaebrannt ift, denn fie fen- 
nen und brennen, mohin fie fommen, und 
obmohl meine beſte Sahe in Sicherheit ift, 
fo ift der Deutiche doch nicht mie der Un— 
nar, dak er fein aufes Saus ohne arohen 
Verdruß fich zerftären Tiere und dann ſich 
wieder eines aus Prettern und Lehm anf. 
bante. Rh muß die Lenfe hier hei aufem 
Mt erhalten, abe es iſt mir ſeſher hama, 
feit ich höre, dak der Graf Kriegsvaſk 
ausgeſchikt Ant, um die Frfen in &ic- 
108 au fiherfaffen. Der Rinn Yann mik- 
alien und mern einmal eine Sache fiber 
angefangen ift, pffent fe auch / nicht amt au 
enden. ebenfalls miflen mir aule mb 
ach Ihr, Anngen, nah Sineth mufhredken 
Denn. mer mırdh heit Sirfaa ſegen men. je. 
den Taaga Fünnen die Scharen Soſnmans 
fih üher das flache Land mälzen, ımb mas 
das hedentet, das möge Bott euch nie er- 
fahren Taffen.” 

„Dak du doch immer nod an deinem 
Plan hänaft,” ſagte Mardochai, „nah Si- 
nett zu aehen. ch vermute, der Soln- 
man legt fi vor Sigeth, und denn Fönn- 
te man in dem Neft mefangen fein mie 
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los. Auch in Waſſerſucht, Ber- 


fettung, Nieren, Magen und Nervenleiden, 
allgemeine Schwäche, Hämorrhioden u. Frau- 
enfranfheiten, fchreibe man um freien ärzt- 
ihen Rat an: 


2, von Daade, M. D,, 
1622 N. California Abe. Chicago, MU. 





die Maus in der Falle. Sag ich dir dodh, 
ich weiß Leute, die jeden Weg und Steg 
im Land fennen, und wir fönnten mwahr- 
icheinlich ficher nad) Naab entkommen, ehe 
der Solyman uns einholt.“ 

„sch veritehe dich wohl, und was du 
angiebft, wäre bielleicht Flug, aber aufrich- 
tig! — darauf werd ich nicht eingehen. 
Einmal in Sigeth, wenn der ring und 
feine Leute darin find, eine Feftung, an 
der fih der alte Solyman wohl den Schä- 
del zeritoßen wird, und dann — ich habe 
des Grafen Brot aegeffen und hab viel Gu 
te8 von ihm aehabt, ich will ihn nicht im 
Stich laſſen, wenn er im Gedräng tft.” 

Fortſetzung folat. 





Bei uns zn Hanfe ift nar Fein Bott. 


Ein Feiner drei Jahre alter Knabe, 
deffen Vater ohne Gebet und Gottesfurdht 
im Leichtfinn dahinlebte, brachte etliche 
Monate in dem Haufe einer Gottesfürd;- 
tigen Familie zu, mo da® Rind in den An- 
fanadaründen der chriitfihen Whre un 
terrichtet wurde. Die aute Saat fiel 
auf einem embfänalichen Boden und das 
Kind Ternte bald den Unterſchied zwiſchen 
einem dhriftlihen und einem webet8lofen 
Haufe Tonnen. Eines Tages, als man 
gerade von dem aroken und gütigen Gott 
redete, rief da8 Mind: „Ber uns zu Haufe 
iſt aar fein Gott!“ 


Was dur, Serr, fenneft, das ift geſegnet 
ewiglich. 1. Ehron. 17, 27. 





Wir wandeln im Glanben und nicht im 
Schauen. 2. Kor. 5, 7. 





Magen: Krante 


Fort mit der Patent-Mebizin! 
_ Gegen 2-Eent.Stamp gebe ich Euch Auskunft 
über das befte deutſche Magen-Hausmittel 
befier und billiger als alle Patentmediginen 


Nev. Johannes Glaeſſer, Dept. 30, 
Milmautee, Wis. 
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Fortſetzung von Seite 2. 


Und möge in den Riß treten für unſer 
Volk die Gemeinde Jeſu Chriſti, die eine 
Betgemeinde iſt. Jene Handſchrift 
am Himmel ruft auch ſie auf, aufzuſtehen 
wie ein Mann, ſich zu heiligen zum Ein— 
gang ins Heiligtum auf dem neuen und 
lebendigen Wege, den ſie allein kennt. 
Erfreuliche Anzeichen zeigen es, dab ein 
Aufwachen durch die Reihen des hriftlich- 
aläubigen Volkes geht. Der Andrang zu 
Sebetsverfammlungen, wie er ſich man- 
cherorts andauernd zeiet, kann unfre Her— 
zen nur mit Freude und Dank erfüllen. 
Möge das alles ſich noch vertiefen! Mö- 
ne e8 fich ermweifen nicht als borüberge- 
hende8 Erzeugnis von Sorge und Furdt, 
fondern als bleibende Geiftesfurdt gött— 
fiher Seimfuchungen. 


Dann mag unfer Gott unferem Volke 
auch noch nah außen hin beiftehen und 
unferen Waffen den erfehnten Erfolg ge— 
ben. Denn nur auf der Grundlage einer 
aründlichen Serzens- und Gefinnungsum- 
fehr kann unferem Volk der Weg zum 
Heil. nereihen. Sieg, eine Siegeslauf- 
bahn, eine fortlaufende Mette von Siegen 

‚ könnte die unfer Volf ertragen ohne 
innere Umkehr, ohne Abſchied von ben 
Zeit- und Modenöten? Unſerem Bolfe 
t die lange Friedenszeit durch ' 
nene Schuld nicht zum Heil gereicht, fon 
See sm Unheil. 


Fortfekuna folat. 
— Evang. Mlianzbl. 


Sora in Trümmern. 


Rom, 14. Jan. — In Sore, fedhzig 
Meilen nordweitlih von Rom in ber. Pro- 
pinz Caferta gelegen, wurde heute, ein 
weiter, überaus heftiger Erdſtoß ver— 
fpürt, der den größeren Teil der unge- 
fähr 20,000 Einwohner zählenden Stadt 
zeritörte. Etwa zmeidrittel der Säuſer 
ftürzten ein, darunter alle jene. Sebäude, 
die während des eriten Erbbebens be— 
jhädigt worbdenwaren. Inter. den Trüm- 
mern de? Palazzo Roſſi wurden zwanzig 
Arbeiter, die nah Verunglückten fuchten, 
begraben. 





Es iſt nicht aenug, daß einer ſich vom 
böſen Werk enthält und läſſet die böſe 
Luſt im Serzen ſtecken, ſondern man muß 
darnach trachten, daß die Seele keuſch ſei 
und aller böſen Luſt und Begierde feind — 


3. Februar 1915. 


Magenfranfe 


Fort mit den Patentmedizinen! 


Für 2c Stamp gehe ih Euch Auskunft über 
* beſte deutſche genhausmittel, beſſer und 
billiger als alle Patentmedizinen. Hunderte 
von Kranken wurden ſchon geheilt durch die⸗ 


ſes einfache Mittel. 
RUDOLPH LANDIS 
Evauſton, D., Dept. 621. 





Gottvertranen. 


Spurgeons Vater verlor einjt feine ein 
zige Kuh. Er beſaß fein Geld, eine neue 
zu kaufen, und jo ſagte denn feine Gattin 
jehr niedergeichlagen zu ihm: „Was mwol- 
len wir nun tun?“ 

„Was wir thun wollen,“ fagte der alte 
Spurgeon, „weiß ich nicht, wohl aber, was 
Gott thun wird.“ 

Gerade an jenem Tege hatte eine grö- 
here Predigerconferenz ihre Sikung, bei 
der auch die Gelder der Predigerhülfs- 
kaſſe vertheilt wurden; als alles ausge 
richtet war, fand e8 fi, daß noch hun- 
dert Marf in der Kaffe zurücdblieben. 

„Was follen wir mit diefen thun?“ 
fragte der Vorſitzende. Doc wie er das 
faate, Fam ihm — unbewußt von dem 
Spuraeon zugeftoßenen Unglüf — ein 
auter Gedanke: „Sch alaube,“ Tante er, 
„Da Prediger Spurgeon dieſes Geld 
wird fehr aut brauchen Fönnen; ich lege 
bon mir aus darum no 100 Mark zu und 
jeder bon euch lege auch noch etwas bei!“ 

Al8 man die Summe zählte, fand es 
ih, dak es 400 Mark waren. Als Spur- 
geon das Geld erhielt, ſagte er zu feiner 
Frau: „Sagte ich e8 dir nicht: was Mir 
thun follten, wüßte ich nicht, wohl aber, 
was Gott thun werde?“ 


Meine Seele Hit ftilfe zu Gott, der mir 
hilft. Pſalm 62, 2. 





durch das wunder · 
wirkende 


Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunſcheidtismus genannt.) 


Erläuternde Zirkulare werden portofrei ee 
gefandt. Nur einzig und allein edit zu habe 
bon 


Sichere Genefung | 
für Kranke 


John Linden, 
Spezialarat und alleiniger Verfertiger der einzig 
echten. reinen Erantbematiihen Heilmittel. 
u und Reſidenz: 3808 Profpect pe, 


Letter-Dramer 396. Gleveland, DO. 


Man büte ſich vor Fälſchungen und faljchen 
Unpreifungen. 





